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Zwei britisihe Tanler versenkt
Geringes Artilleriestörungsfeuer zwischen Moiel und Pfälzer Wald

DNB Berlin, 11. Dezember

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Zwischen Mosel und Pfälzer Wald an einzelnen

Stellen der Front geringes Artilleriestörungsfeuer. Jm
übrigen verlies der Tag an der ganzen Weftfront ruhig.

Jm Westausgaiig des englischen Kaiials wurden
zweki britische Tanker von zusammen 18 000 Tonnen ver-
en t. «

Der schwache Denen bes Emnires
Unter der Wucht der deutschen Schläge gegen das »meer-

beherrschende« England hat der Erste Lord der britischen Admi-
ralität, Winston Ehurchill, schon mehrfach einen Trost darin
gesundem daß er fich selbst etwas vorgeniacht hat. Einmal
e auptet Ehurchill, mit den Minensperren sei es nun

vorbei, dann wieder ist England angeblich der deutschen
UsB o o te Herr geworden, und schließlich verzeichnet man in
London sogar die Natur als Bundesgenossen, weil nämlich,
„1e länger die deutschen Kriegsschiffe —, die man wegen ihrer
Schnelligkeit und ihrer guten Bewaffnung nicht wågfangen
kann —, im Meere heruitifahren, sich desto sicherer » uschelii
und Seepflanzen an ihrem Rumpf festsetzen und.so ihre Ak-
tionsfähigkeit beeinträchtigen würden.« Und während Ehurehill
auf die e, wie uns dünkt etwas dumme Weise, seinen Lands-
leuten Mut macht, versinkt ein Schiff nach dem
andern in den Fluten des Meeresi So meldet jetzt
wieder der Heeresvericht die Versenkung von zwei vritischen
Tanldampfern mit einer Gesamttonnage von 18 000 am
Westausgang des Kanals.

Dieser Verlust ist den Engländern um so unangenehmer,
als sie nicht nur Schiffe schlechthin verloren haben, sondern
Sa n kd ampfer, also Transportgeräte für das so notwen-
dige Oel. So reich Großbritannien an Erdölvorkoinnien in
seineiküberseeifchen Besitzungen ist, so schwierig ist der Trans-
port dieses Oels in das Mutterland und in die in der ganzen
Welt verstreuten britischen Besitzungem Der Verbrauch Eng-
lands an Oel ist gewaltig groß, ist England doch nach den
Vereinigten Staaten der zweitgrößte Oelverbrauk
cher der Welt. Der Gesamtverbrauch Englands an Rohol
wird auf 26 Millionen Tonnen und mehr bezifsert. Jeder
Verlust eines Tankdampfers vermindert also nicht nur den
britischen S isfsraum, sondern hat auch Rückwirkuiigen
aus die erteidigungskraft und die Gesamt-
wirtschaft des Empires. Mit Recht spricht man daher in
bezug auf die britische Erdölversorgung von dem »schwachen
Punkt des Empires«.

Aber augclsonst hat England in den letzten Tagen wieder-
um mehrere iffe verloren — Escpanische Zeituncxgen errechneten
allein für einen einzigen a einen erliist von
30000 Sonnen. Einstweilen al o verniö en die Muscheln
den Angriffsgeist der deutschen Seestreitkrä te ebenso wenig
zu- beeinträchtigen, wie der Nebel, auf den W. E. kürzlich seine
gan e Hoffnung gesetzt hatte. Daß man in London aber immer
wie er Zuflucht nimmt zu »Naturgewalten« zeigt nur, daß
das Vertrauen in die eiaene Kraft nicht sonderlich groß ist.

 

 

Und das ist ein Mißtr·auen, das-durch den ganzen Ver-
lauf dieses Krieges mehr als gerechtfertigt ists .

Die httttslhe Admiralität bedauert . ..·
Die britische Admiralität teilt mit: Das Sekretariat der

Admiralität bedauert, mitteilen zu müssen, daß Seiner Mase-

stät Schiff »Man of Hope« aus eine Miiie gelaufen und
gesunken ist.

Weitere schisssverlnite an Englands Kiiste «"
Der englische Passagierdampfer ,,Duke of Lancaster«

ist in der Jrischen See mit dem Frachtdampfer »F i r e Kin g«
zusammengestoßeii. Die Besatzung der .,Fire Kin « wurde an
Bord der ..Duke of Laneaster« enommen. ie ,,Duke of
Lancaster« (3814 Sonnen) ist am Bug Schwer beschädi t worden.
Weiter berichten die holländischen Blätter über den niergang
mehrerer anderer Handelsschifse an Englands Küsten. Außer
den bereits gemeldeten Verlusten wird dadurch noch der Unter-
gang des britischen Dampfers .,Mid dle s b r o« bekannt.

Die Geivenstersever von Givraitar
Die amtliche Nachrichtenagentur Efe veröffentlicht folgende

«Meldung aus Gibraltar: Die Batterien von Gibral-
ta r haben auf ein angebliches U-Boot das Feuer eröffnet. Es
ist jedoch festgestellt worden, daß es sich dabei um einen
cvIrrtum handelte. Das Geschützfeuer hat die Häuser der
Stadt stark erschüttert

Engländer „oerirren“ sich nach Belaien
Jn Mouseron, unweit der belgisch-französischen Grenze in

Flanderii wurden Zwei Engländer von der belgifchen Gendar-
merie verhaftet. ls handelt sich um zwei englische Soldaten,
die sieh, wie sie erklärten. »verirrt« hatten.

Ein sinntscher Dementi
Keine fremden Waffenlieferungen an Finnland.

Die fiiinische Gesandtschaft in Stockholm denientiert ent-
schieden die von verschiedenen Nachrichtenbüros und Zeitungen
verbreiteten Meldungen über Waffenlieferiingen aus mehreren
Ländern an Sinnlanb. Gleichzeitig veröffentlicht die schwe-
dische Presse as deutche Dementi über angebliche deuts-he
Waffenlieferungen an innland.

UAUN Um Auge« «
Ernste japanische Warnung an England.

Der japanische Dampfer ,,S an v o M a ru« (8000 Sonnen)
wird am 12. Januar mit einer Ladung deutscher Wareirvon
Rotterdam nach Japan auslaufen. Sein weiteres Schicksal
wird in Solio mit großer Spannung verfolgt werden. Japan
ist im Rahmen feines Fünfjahresplanes auf die Ladungen
deutschen Ursprungs-. die in diesem und anderen Schiffen zur

Todseinde des deutschen Volkes s-
- Deutschlands Zerstüclelung das wirkliche Ziel der Kriegshetzer

_ Angeregi durch die Sondertagung der Genser Liga, haveii
die Kriegshetzer in Frankreich und England einige Kriegsziele
proklamiert, die sich von den ersten in denen heuchlerisch noch
davon die Rede war, es inge ni t egen das deutsche Volk,
sondern „nur“ gegen den ührer, hurra größte Offenheit unter-
scheiden. eute dagegen erklärt der ehemalige fran ösische Staats-
präsident illeratid vor der Akademie für morals e und poli-
tische Wissenschaften frank und frei: Nicht Adolf itler müsse
vernichtet werden, unerläßlich sei vielmehr die Zerstückelung
Deutschlands: Deutschland selbst müsse vernichtet werden.

Aus ähnlichen Gedankengängen heraus fordert Faer im
»Matin« die Vernichtung des deutschen Heeres, und im »Fi-
garo“ erwartet der fattsani bekannte Graf d’Ormesson alles Heil
von einer geheimen Sonderkomstnissiom die alles.
was mit dem späteren Friedensfchluß zusammenhängt, erledi-
lgen soll.» Erst recht begeistern sich natürlich die englischen Kriegs-
eher fur einen erbarmiin slosen Krieg gegen die Eini keit,

das Recht und die Freiheit es deutschen Volkes. Ein gele rter
Hanswurst, der Master des berühmten Eollegs von Balliol.
gefällt sich in folgender Formulierung des britichen Kriegs-
ziels: ,,Verhinderun von Vorgängen wie jetzt«. nädigst stellt
er dabei den Deuts en in Aussicht, nach dem Krieg von E g-
land das Re»t zu erhalten, sein Regierungssvstem selbst e-
stimmen zu d rfen. Allerdings, so meint dieser seltsame Zeit-
genosse, müsse England dabei darauf achten, daß die e neue
»Regierung« sanft und artig sei. Darüber hinaus müsse entsch-
land auch sein antikapital stisch ausgerichtetes Handelssvstem
abschafsen, seine Wehriiiacht iti eine Polizeitruppedimwandetn
an}; sich einem internationalen Vormutidschaftsgericht unter-
e en. «

Diese Haßgesänge haben in einigen wenigen denkenden
Englandern Unrulllse erweckt. So befürchtet der frühere Labour-
Abgeordnete Wa ock in einer Zuschrft an die Zeitschrhft
,,Statesman and Nation«, daß ein langer Krie auf alle Fit e
zur Herausbildung uiidemokratischer Verhältnis e in Frau reich
fuhren weide. Derartige Ueberleaunaen sind jedoch nur bei einer

· das England E amberlains von Haß 

Minderheit zu finden und werden völligvon dein Wut-
geheul derer übertönt, die Deutschland vernichten und die
deutsche Konkurrenz gewaltsam ausschalten wollen.

Nach dem Herausgeber der Zeitschrift ,,Nineteenth Ern-
tury« befindet sich England nur zu dem Zweck im Krieg, um
Deutschland unfähig zu machen, einem Diktat Widerstand zu
leistenis Je t käme es darauf an, daß die Westmächte ein stän-
diges bewa fiietes Ueber ewicht in Europa, den Rhein als
strategische Grenze und chlieszlich auch im Mittelmeer das
Uebergewichi gewinnen. Zu dein Zweck müsse auch Italien
erledigt werden, wenn nicht im jetzigen Krieg, dann bei
späterer Gelegenheit. . ·

Stab argen ein startes Deutschland
So also wird das deutsche Volk erneut darüber belehrt, daß

das letzte Ziel der herrschsiichtigeii englischen Kriegstreiber
ein zweites ersailles ist, da die größte Nation Europas ihrer
Selbständigkeit, i rer Siger eit und er Gleichberechtigung be-
raubt werden ollt- odfeinds ast gegen as
deutsche Volk spricht aus diesen riegszielen. Und die
leiche Feindschaft gegen das deuts e Volk finden wir seit
ahr und Tag auch in den Han lungen der Regierung

Egamberlaim Nach dem Abkommen von München war es, da
C amberlain nach den jetzt bekanntgewordenen Prager Ge-
heimdokumenten tchechische Waffen kaufen wollte. Ehamber-
lain bereitete den rieg vor, tr otzd em er die Friedenszu iche-
rung des Führers in der Tasche hatte. Und warum dass eit

egen das deutsche Volk
erfüllt war, wei ihm ein Deutschland er Kraft und der Eins
heit ein Greuel wars Wir aber wollen nun ert re t den
Kam f führen, hart und entschlossen, kämpfen wir och ür die
Frei eit unseres Landes. Da aber die Engländer nicht« nur
ein starkes Deutschland ha en, sondern starke europäische
Staaten überhaupt, zeigen die Drohungen gegen
Italien.

 

 

 

Schonan eine deutsche Patrouille

eit schwimmen, start angewiesen, und die iapanische Presse
at zu berste en gegeben, daß der Fall der ,,Sanho Maru«

zu einer Sti probe auf die englische Ausfuhrblockade benutzt
werden soll.

»Für jede Sonne deutscher Ausfuhrware, die die En ‑
länder von einem sapanischen Dampfer herunternehmen, wi d
die gleiche Menge englischer Waren von englischen Schiffen
seitens der Japaner in den ernöstlichen Gewässern beschlags
nahmt werben“, so charakteri eren sapanische Kreise die Hal-
tung Japans für den Fall, daß England sich an der ,Saniid
Maruj nach ihrer abfahrt aus Holland oder später folgenden
japanischen Schiffen vergreifen ollte.

Denn Japan betra te die englischen Anschläge
gegen die Ausfuhr deut eher Waren als durchaus unver-
einbar mit dem internationalen Recht und werde
seinen Standpunkt nicht nur mit Worten, sondern auch mit
prompten Taten vertreten. Die Haltun der Engländer
im" Falle ,,Sani)o Maru« wird daher in Otasien mit aller-
großtem Jnteresse beobachtet. «

schlechte Aussichten Englands!
Japanischer Admiral: ,»,England kann nicht gewinnen!“

Der japanische Admiral Suetsugu, einstiger Flotten-
chef und wiederholt Jnnenminister, die rößte japanische
Autorität für die U-Boot-Wasfe, äußerte si in einer Unter-
redung mit dem Solioter Vertreter der ,,Leipziger Neuesten
Nachrichten« über die Aussichten des Krieges in
Europa, besonders über die der en lischen Blockade.

Der Admiral stellte nachdrükkli est, da die briti-
scheii Aussichten diesmal wesentli schlechter
seien ais im Weltkriege. Das habe der bisherige Kriegs«
verlauf bewiesen. Deutschland ständen alle Oftgebiete bis zum
Pazifik offen. Die eiitschlos ene deutsche Staatssiilstung
biete die Gewähr für die insetzung aller Möglichkei-
tensiiilitärischer und politischer Art. Trotz der kleinen aht
der . Boote und dem Mangel san Erfahrung wäre ng-
land schon vor 25 Jahren besiegt worden, wenn damals die
kaiserlich-deutsche Regierung tro Amerikas Haltung mit dem
Handels-krieg rechtzeitig energis begonnen hätte. Die deut-
schen U-Boote und die deutschen Torpedos seien eine au er=
ordentlich gefährliche Waffe, der egenüber ng-
lands vielgerühiiite Abwehr versagt habe. an! der deut-
schen Baukapazitiit könne in kürzester Zeit eine große deutsche
U-Boot-Flotte gebaut werden.

Die Taten Günther Priens schließlich seien Beweise
dafür, über welch hohe Ausbildung und Erfahrung die
U-Boot-Waffe der deutschen Kriegsinarine verfüge. Die neue
völkerrechtswidri e Priseiiordnung gebe Deutschland das Recht
zu einer Vers ärfung des Haiidelslrieges Aus
inilitärischen und politischen Gründen sei daher England kaum
in der Lage. den Krieg zu gewinnen. —

Reitameionimiez tauchen ans
Das große Wunder an der Maginotlinie.

Die britischen Truppen haben nunmehr, wie der Londoner
Rundfuiik sich rühmt, einen Sektor an der Maginotlinie be-
fest. Bei einem Vorstoß im Niemandsland sollen sie sogar

.. . estoßen sein, wobei sie-
naturlich, wie es sich für so glorrei e Sru pen geziemt, die
deutsche Patrouille zurückgewiesen haben. erluste haben sie
nicht erlitten. Damit sind einige britis e Regimenter, wie der
Londoner Rundfunk sagt, seht an der aginotlinie in dauern-
den Kontakt mit dem Feind getreten.

Ehe sie diese Aufgabe übernahmen, wurde ein Armee-
befehl erlassen. in dem es u. a. heißt: Man hat «euch aus-
gesucht, um euch der Ehre des Kampfes teilhaftig u machen.
Der Feind wartet auf eure Ankunft. Bewahrt uhe und
Wurde und seid aufs der Hutl Das Empire sieht auf euch!"

Der König hatte zuvor diesen Regimentern einen Be-
such abgestattet. »Es kann se t außerdem esagt werden«,«so
eröffnete der Londoner Rund unk voll Sto z, „ aß der König
auch die vorderste ront besucht und das Niemandsland be-
obachtet hat« Der önig hat den Generalen Gamelin und
George hohe Orden verliehen.« . '
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Schärfster sotttjetrussischer Protest
Moskau brandmarkt die britischen Seepiraten

und fordert Ersatz aller Schäden
Wie die Moskauer Nachrichtenaaentnr Taß mitteilt, hat

das Außenkommissariat der britischen Botschaft in Moskau eine
Rote übel-reimt, in der die Sotosctregierun Protest einlegt
Segen die Maßnahmen, die die britische Reg erun mit ihrer
erordnung vom 28. November gegen den deuts en Ezport

nach den neutralen Ländern etroffen hat. In der Note wird
festgestellt, daß die britischen asznahmen das Völkerrecht ver-
letzen und insbesondere den Handel und die Interessen der
neutralen Staaten auf das schwerste beeinträchtigen. Die neue
,,präzedenzlose« Methode der britischen Regierung im
gandelskrieg gegen Deuts land werde deshalb von der
owjetregierung auf das chärfste abgelehnt, wobei sich die

Sowjetregierung das Recht vorbehält, für alle ihr daraus
eventuell entstehenden Schäden Ersatz zu fordern.

Jm einzelnen wird in der Rote daraus hingewiesen, daß
die Sowjetregierung schon am 25. Oktober zum Ausdruck ge-
bracht habe. daß sie nicht einverstanden sei mit den Maß-
nahmen, die — von der britischen Regierung unter dent Vo r-
w a n d der Bekämpfung der Kriegskonterbande durchgeführt —
die Grundsätze des Völkerrechts verletzen, die Interessen der
neutralen Länder schwer beeinträchtigen und den internatio-
nalen Handel zerstören.

Nach einer Kennzeichnung des Charakters der am 4. De-
ember in Kraft getretenen verfchärften Blockademaßnahmen
eißt es dann wörtlich:

»Die neue Methode des Wirtschaftskrie es, die durch die
Verordnung vom 28. November d. J. engeführt wurde,
kenn-t keinen Präzedenzsall in der Geschichte
der internationalen Beziehungen und stellt eine weitere
Ve r l e tz u n g der Normen des Völkerrechts dar, denen zufolge
niemand den neutralen Ländern verbieten kann, für ihre Be-
dürfnisse vom Territorium kriegführen er Staaten die einen
oder anderen Waren einzuführen, unab ängi von ihrer Her-
kunst. Die Sowjetregicrung behält sich das echt vor, sür die
entstehenden Verluste Ersatz zu fordern, wenn ein staatliches
Schiff der Sowjetunion zwangsweise in einen britischen oder
französischen Hafen eingebracht wird, oder wenn in Anwen-
dung der Verordnung vom 28. November d. J. dem auswär-
tigen Handel der UdSSR. irgendein beliebiger anderweitiger
Schaden zugefügt wird.«

In latreiendem Gegensatz zum Völkerreiktt
Die Sowjetzeitungen veröffentlichen die Protestnote in

großer Ausmachung, wobei sie feststelle, daß es Deutschland
wä rend dieses neuen Krieges gelun en sei, die ahlenmäßig
weit überlegene Kriegsflotte einer egner in ch zu hal-
ten und den Handels- und riegsschiffen der Alliiertenssehr
emfindliche Schläge zu versetzen.

Unter der Wucht dieser Schläge habe England nun zu
Mitteln gegriffen, die in schreiendem Gegensatz zum Völker-
recht stehen. Die britische Blockade laufe auf ni ts anderes
als auf die Zerstörung des Seehandels hinaus. s sei voll-
kommen klar, daß diese ,,Methoden« unabänderlich zu einer
weiteren Verschlechterung der internationalen Lage und zu
Zither bedeutsamen Verschärfung des gegenwärtigen Krieges

ren.

Widerstand gegen seettiraten
Mit erfrischender Offenheit hat die Sowjetregierung die

britische Blockadeerweiterung als eine Verletzung. des
Völkerrechts gebran markt und darauf hingewies , daß
die neuen Gewaltmaßna men Englands den Handel und
die ntereffen der neutralen Staaten aufs schwerste
beeinträchtigen müssen Die Geschichte der internatio-
nalen Beziehungen, so stellt die Sowjetregierun fest, kenne
{einen Präzedenzfall dieser Atti Aber, wann au hatte Eng-
land sich um das Völkerrecht gekümmert, wenn es des Glau-
bens war, durch Rechtsbrüche abscheulichster Art —- und»sei es
auch nur vorübergehend —- sich Vorteile verschaffen zu konnenl
Darum wird England so lange einen Gewaltakt an den
anderen reiben, bis ihm das zum eigenen Schaden aus-
schlägti Es sind also Gegenmaßnahmen erforderlich,
wenn auf England Ei n d r u d emacht werden soll. Und solche
Gegenmaßnahmen kündigt die owjetregierung für den Fall,
daß auch russische Schiffe der Kontrolle oder gar der Beschlag-
nahme verfallen sollten, ausdrücklich an. Als einen seind-
seligen Akt wird danach Moskau Zwischenfälle dieser Art
bewerten. Das aber wird den Engländern unt so unangeneh-
mer sein, als auch einige andere Großmächte, so z.» B. Ita-
lie n und J a p a n ‚ warnend vorstellig geworden finb. Eben-
so hätten auch die kleinen neutralen Staaten ihrer Stimme
Gewicht verleihen können. wenn sie bei der Wahrnehmung
ihrer Interessen gemeinsam vorgegangen waren. »Das, was
England sich jetzt wieder leistet, ist offenkundig ein Akt der
P—iraterie. Das stolze England führt den« Seekrieg nach
Gangstermethodenl Seeräuber aber sind schon immer als ge-
m eins a m e rFeind aller Kultttrftaaten bekämpft worden. Es
ist also in dem Charakter der britischen Methoden selbst »be-
gründet, wenn in diesen Tagen die britische Blockadeerweite-
rung als ein Bruch des internationalen Rechts verurteilt wird
und England darüber hinaus für die Folgen haftbar ge-
macht wird.

»Die Liga von Genf ift tot!“
Italien zum zweiten Jahrestage des Austritts Italiens.

Der Tag der vollständigen Loslösung Italiens votn Völ-
kerbund. die gemäß dem Genfer Statut trotz der in der Praxis
seit zwei Jahren mit dem offiziellen Austritt erfolgten Tren-
nung erst mit dem 11. Dezember 1939 redftögültigßgemorben
ist. veranlaßt die italienische Presse zu ironischen etrachtun-
In über den unaufhaltsamen und endgültigen Zerfall des
ölkerbundes sowie des augenblicklich im Gang befindlichen

künstlichen Wiederbelebungsversuchs. Niemand werde detn
Völkerbund Tränen nachweinen, um so mehr. als er jeglichen
Kredit im Bewußtsein der Re ierungen und der Völker. wie
auch jegliches Vertrauen in si selbst verloren habe.

Der »Eorriere della Sera« weist darauf
heute, wei Jahre nach der Entscheidung des Austritts taliens.
dieser ustritt in allen feinen Auswirkungen endgültig werde.
Die Genfer Liga habe in mehreren Fällen bewiesen, daß sie
Zu einer ehrlichen Lösung der roßen internationalen Pro-
leme weder beitragen wolle. n dazu in der Lage war. es

zu tun. Die Liga von Genf sei tot

Erlte britiiilte Verlitite in Frankreich
Der bei der britischen Luftwaffe in Frankreich iveilende

Reuter-Korrespondent meldet, daß ein Laätkraftwagen mit
hritischen Nachrichtentruppen an einem Ba nübergang mit
einem E preßzug zusammenstieß, wobei fünf Soldaten
auf ber teIIe getötet wurden, ein weiterer starb spater.

« Sieben andere wurden schwer verletzt. Dies sind die ersten
Verlust e, von denen die britischen Truppen in Frankreich
betroffen worden finb.

Geländegetititm der Rassen
Finnische Küste von fijetrussischen Seestreitkräften beschossen.

Der Heeresbericht des Generalstabs des Militärkreises
Leningrad lautet: »Am 10. Dezember sind die russischen
Truppen in allen Richtungett um 5 bis 7 Kilometer vorge-
drun en. m Gebiet von Uchta haben die Sowjettruppen
die rtschat Kuoloiärvi besetzt. In Richtung auf Porosoi

in, daß

T  

fero haben sie das Dor Johosala genommen. Aus der Stare:
lischen Landenge sind ie Ortschaften Bobefchino und Kirka
in russische Hände gefallen. Jnfolge schlechter Witterung wur-
den nur Erkundungsflüge durchgeführt.

Der finnische Heeresbertcht meldet u. a.: Mit Ausnahme
von Petsamo fanden an ber ganzen Ostfront heftige Kämpfe
statt. Feindliche Flottenabteilun en beschossen strategisch««tvich-
tige Punkte an der finnischeti S ärenküste. Die eigene Kasten-
artillerie hat mehrere Male unsere Truppen wirksam unter-
stiitzen können. eindliche Luftstreitkräfte bombardierten
Hangö erfolglos, e enso Forts auf den nselti» in der Nahe
von Bjökö. Unsere eigenen Luststreitkräfte fuhrten Erkun-
dungsflüge durch und botnbardierten mit Unterstützung unfe-
rer Artillerie seindliche Marschkolonnen einschließlich einer
Tanks und Krastwagen umfassenden Abteilung.

Der Finnisches Reichstag nahm einstimmig eine Prokla-
mation an Volk und Wehrnia t an, sowie einen Appell um
aktive Hilfe an das Ausland. . _em Genfer Generalistietariat
tvurde von der fintiischen Regierung eine Darstellung des
Konfliktes mit der Sowjetunion übermittelt.

Tckkllk gegen Nationalität-M
Der englandhörige Smtits ,,säubert« die Verwaltung.

Die Regierung Smuts in Südafrika, die willenlos
dem Kurs der Londoner Krie shetzer folgte und ohne jede
innere Berechtigung Deutschlan den Krieg erklärte, stößt nun
uberall auf ben iberftanb ber national denkenden Bevölke-
rung. Nur mit brutalen Ver ewaltigungsmethos
d e n kann sich das System Smuts galten. Darüber brin t das
Buretiblatt »Die Burger« Einzelheiten, die zuglei die
Schwache dieser englandböriaen Reaieruna erweisen.

Gegen den Willen der Mehrheit der Bevölkerung habe
Smuts Deutschland den Krieg erklärt unb habe daher gegen
einen andauernden Widerstand innerhalb der Be-
völkerung und innerhalb des durch General Hertzog aufgebau-
ten Verwaltun sapparates zu kämpfen, stellt das Blatt feft.
Um den Wider and zu überwinden, versuche sie, den Verwal-
tungsapparat von allen jenen zu säubern, die treu zu Hertzogsteheti.
Die „Säuberung“ werde dadurch durchgeführt, da eine Reihe
von Beamten entlassen wird. Ferner werden 5 eamte von
Stellungen, in denen sie ,,gefährlich« sein könnten, auf Posten
versetzt, die weniger einflußreich finb. Diese ,,Säubcrung«, die
von den höchsten bis zu den niedrigsten Stufen der Beamten-
schast durchge ührt werde. so schreibt die Burenzeitung weiter-
werde mit besonderem Nachdrurk im Ver'teidiguiigss
minifterium und im Büro des Ministerpräsidenten ge-
hand abt. So wurde der Staatssekretär im Verteidi ungss
ininiterium, A. H. Broeksma, der ein bekannter An änger
Hertzogs ist. als Oberstaatsanwalt nach Kapstadt versetzt

Wieder smaitermiirttteu llargeitellt
Neuer Reinfall englischer und französischer Lügner.
Wie die riugoflamifcbe Zeitung ..Novo Dob a« berichtet,

ist der jugos awische Frachtdampfer ,,Drava« in den mexika-
nischen Gewässern nicht auf geheimnisvolle Weise untergegan-
gen. onbern vielmehr auf eine Sandbank gelaufen-
don er er abgeschleppt unb nacb bem Hafen San Domingo
gebracht werden konnte.

Diese Meldun entlarvt wieder einmal die von den Ver-
tretern der englis en unb ranzösischen Schiffahrtsgesellschaf«
ten in“ den jugo lawischen driahäfen lanmäßig verbreitete
Lüge, daß die » rava« von einem deutfchen Kreu er versenkt
worden oder auf Minen gelaufen fei, wel e deuts e Untersee-
boote dort gelegt hätten Obwohl diesen chauermärchen kein
rechter Glaube geschenkt worden sei, trage die jetzige Klar-
stellung doch viel dazu bei, den Kredit dieser planmäßigen
Lügner und Hetzer zu schwächen

Alls Vkllllillli Und Umgcgciid»
Brockau, den 12. Dezember 1939.

Gott hat es weise eingerthet, den Deutschen ihre Vorliebe
für Streit und Meinun svers iedenheiten zu verleihen Wären
wir einig, würden sol e Kerle wie wir die ganze Welt aus
den Angeln heben!

 

Otto von Bismant-

14. Dezember. »

1799: George Washington Begründer der Unabhängigkeit der
Vereinigten Staaten von Amerika, gest. (geb. 1732). — 1849:
Der Tondichter Konradin Kreutzer in Riga gest. (geb. 1.780).—
1911: Roald Amundfen erreicht die Gegend des Südpols. —-

1914 lbis 24.): Dezemberschlacht in FranzösiselyFlanderm
Sonne: A. 8.03, u. 15.46; Mond: A. 10.06, u. 19.48.

Keine Verkürzung der Weibnatkttgfeiertage
Entge en« anderslautenden Gerüchten wird mitgeteilt, daß

die Weigna tstage und der Neujahrstag gesetz-
liche Feiertage nd, die weder verkürztnoch ver -
b e n werden. Auch tritt in der bekannten Regelung der e-

» zahlnttg ver Feiertage für Lohnempfänger keine Aenderung ein.

Die eilte sonderzitteilttitg
Ein Paar Dauienstrümpfe oder eine Krawatte aus Abschnitt l

der Kleiderkarte.

Jm Deutschen Reichs- und Preußischen Staatsanzeiger
Sir. 290 vom 11. Dezember 1939 ift bie Bekanntmachung Nr. 4
der Reichsstelle für Kleidung und verwandte Gebiete vorn
11. Dezember 1939 veröffentlicht worden; Die Reichsstelle sur
Kleidung und verwandte Gebiete gibt hierin bekannt. daß

1. auf den Sonderabschnittl der Reichskleiderkarte
ür Frauen vom 12. Dezember 1939 an wahlweise ein
atir Damenstrümpfe aus Naturseide, ein Paar kunst-

seidene Strümpfe zweiter oder geringerer Wahl. ein Paar
Damenkniestrümpfe oder ein Paar Damenunterzieh-
strümpfe an Verbrau er abgegeb en und von ihnen
be ogen werden lann. ie Gültigkeit des Sonderabschnitts l
er ischt mit der Gülti keit der Reichskletderkarte. grauen kon-
nen also auf ihre Keiderkarte einmalig zusätzli ein Paar
Strümpfe der enannten Art gegen Abtrennung des Sonder-
abschnitts I bez ehen. Von dieser BRitgsmöglichkeit können sie
bis zum Ablauf der-Gültigkeit der eichskleiderkarte Gebrauch
machen. Eine Anrechnung, auf bie Teilabschnitte lPunkte) der
Reichskleiderkarte findet emnach nicht statt.

Ein U mtaus ch der so bezogenen Strümpfe gegen
Strümpfe anderer Art. also beispielsweise der Umtausch gegen
ein Paar tunstseidene Strümpfe erster Wahl ist unzulässig

Die Strümpfe weiter und gerin erer Wal müssen in
den Geschäften belson ers ausgelegt wer en. d. h. e mit en an;
den ersten Blick a s solche erkenntlich emgcht sein Der erkau
hat im Rahmen der üblichen Preie fur Strümpfe zweiter
und geringerer Wahl zu erfolgen.

2. aufden Sonderabs nitt l der Retchskleiderkarte
für Männer vom 12. ezember 1939 an eine Krawatte
an Verbraucher ab egeben unb von ihnen bezogen werden kann.
Männer können al o auf ihre Kleiderkarte einmal zttsätzli eine
Krawatte ge n Abtrennung des Sonderabschnitts i bez ehen.
Von dieser ezugsmögltchkeit können sie bis zum Ablauf der
Gültigkeit der Reichskeiderkarte Gebrauch machen. Eine An-
rechnung auf die Zeitabschnitte tPunkte der Reichskleiderkart
findet nicht statt

 
Frau Göring bei Weihnachtseinkäusen.

Unser Bild zeigt Frau Göring mit der kleinen Edda in
einem Spielwarengeschäft in Berlin beim Einkauf von
Weihnachtsgeschenken für die hinterbliebenenKinder von
Gefallenen. Zur selben Zeit verbreitet die feindliche Hetzs
propaganda in ihren Schmierblättern und über den Rund-
funk die schamlose Lüge, die Gattin des Feldmarschalls be-
sände sich »aus Sicherheitsgründen« in einer Klinik in
der Schwei , wo sie der Entbindung von einem Kinde ent-
gegensehe. an sieht, wie die feindltche Lügenpropaganda
auch nicht einmal vor dem Privatleben unserer führenden

Männer haltmachtf — (Scherl-Wagenborg-M.)
 

allen größeren Städten eingerichteten Gr o

 

Probe der Groitalarmanlagenl
Auf- und abschtvellender Heulton immer Ernstsalli

Bis zum Kriegsbeginn war es iibli , daß mit den in
alarmanlagen von

Zeit zu Zeit Uebungen in der Form von Probealarmenabgehaltett
vurden Jn einzelnen Orten wurden die Sirenen der-Großalarni-
anlagen auf ihre Betriebsbereitschaft durch regelmäßige Betäti-
gung in Form eines Zeitsignals — z. B. jeden Sonnabend
von 12.58 bis 13 Uhr —- betätigt

Mit Kriegsbeginn wurde dieg übttn smäßige Benutzung
der Sirenen eingestellt um eine erwech lung von »Probe-
betrieb“ unb wirklichem »Fliegeralarm« auszuschließen-

Inzwischen hat sich nun .der einzelne Volksgenosse ein-
gehend mit allen Fragen des Liiftschutzes befaßt. Wenn er
eute ein Sirenensignal hört, so unterscheidet et sofort: »auf-
und abschwelle"«nder Ton« » liegeralarm« also
schnell in den Luftschutzraumi ,,Glei mäßiger langer
Da uerto n« .,Entwarnung« also Gefahr vorbeil

Damit sind die Voraussetzungen gegeben, bie es tragbar
erscheinen lassen, nunmehr wieder von Zeit zu Zeit die Sirenen
der Großalarmanlagen auf ihre Betriebsbereitschaft
zu überprüfen. Diese Uebetprüfung ist dringend notwendi ,
weil Staub-i und Rostansatz zur Stillegung der Sirenen fü -
ten können, so daß sie dann, wenn sie gebraucht werden aus-
fallen Der Betrieb schleift und bläst die Verunreinigungen
fort oder zeigt wenigstens, wo etwa bereits an einzelnen
Sirenen Fehler aufgetreten finb. so daß schnelle Jnftandsetzung
möglich ist. .

Für sden von Zeit zu Zeit stattfinden-den Probebetrieb gel-
ten folgende Siegeln: '

1. Zum Probebetrieb wird stets d a s S i g nal ,,E n t-
w a r n u n g«. gleichmäßiger Dauerton von 2 Minutenpbenutzt

2. Die Bekanntttiachiin des Zeitpunktes des Probebetrie—
des kann stets nur turzfritig und ohne Angabe der genauen
Uhrzeit geschehen Es wird also z. B. erst in der Morgen-
zeitung stehen, daß im Laufe des Nachmittags ein Probebetrieb
der Pl armanlage beabsichtigt ist Wenn ein Volksgenosse diese
Anknndigung iti feinem Morgenblatt übersehen hat, so weiß
er trotzdem: »Entwarnung« ohne ‚vorherigen ..Fliegeralarm«
kann nur Probebetrieb bedeuten.

3. Heulton, auf- und abschwellender Ton der Sirenen, be-
deutet stets — auch wenn Probebetrieb angesagt war —
„ liegeralarm“ unb zwingt zum Aufsuchen des Luft-
s utzrauntes. .

Krieg unb Steuern
Der Krieg hat in den Verhältnissen zahlreicher Privat-

personen und Unternehmer zu Veränderungen eführt, durch
die in vielen Fällen die steuerliche Leistungskrat der Betrof-
fenen erheblich beeinträchtigt wird. Der Reichsfinanzminister
hat ietzt angeordnet, daß die Finanzämter au biefe Verände-
ruttgen Rücksicht nehmen müssen. Jeder inanzangestellte
wird dafür verantwortlich gemacht, daß im Rahmen seines
Arbeitsgebietes unbillige Härten vermieden werden und daß
bei der Anwendung dieses Begriffs nicht kleinlich oder büro-
kratisch verfahren wird. Es ist alles zur Klärung der steuer-

. lichen Verhältnisse und Tatbestände zu tun, von den Steuer-
pslichtigen soll aber dabei nicht mehr Arbeit verlangt werden.
als unbedingt erforderlich ist.

Besonderes Entgegenkommen it geboten, wenn. ein Sol-
dat oder Verwundeter beantra t, i m ben Kriegszuschlag zur
Einkommensteuer zu erlassen. as gleiche Entgegenkommen ist
geboten, wenn die Ehefrau oder ein unversorgtes Kind eines
riegsgefangenen, Jnternierten oder im ge enwärtigen Krieg

Gefallenen einen solchen Antrag stellt. Au in deti Verhält-
nissen von Privatpersonen und Unternehmern, die nicht der
Wehrmacht angehören, können kriegsbeditigte Veränderungen
vorkommen, die zu unbilli en Härten führen. Ein allgemeiner
Hinweis auf schle teres eschäft wegen des Krieges genügt
jedoch nicht zur e ründting einer unbilli en Härte. Alle
(steuerpflichtigen, au bie Angehörigen der ehrmacht, müs-
sen die vorgeschriebenen Vorattszah ungen leisten. Anträgen
auf Herabsetzung der Vorauszahlungen soll jedoch in begrün-
deten Fällen entsprochen werden. Es soll kein Verspättings-
uschla erhoben werden. wenn ein Wehrmachianehöriger
feine teuererklärung verspätet abgibt, es soll Ra ficht be-
willigt werden, wenn er eine Rechtsmittelfrist versäumt. es
sollen Mahngebühren unb Säumniszuschläge nicht erhoben
werden. Voraussetzung ist immer, daß keine Böswilligkeit
vorliegt. Betriebspriifungen finb besonders bei kleinen Be-
trieben zurückzustelleti, wenn wegen der Einberufung die er-

'forberlicben Auskünfte nicht gegeben werden können.

. steuerliiliehättenbeiWeihnaihtsgesihenlett
Der Erlaß des Reichsfinanzniinisters.

»Wie amtlich bereits kurz erwähnt, hat der Rei s inan ‑
minifter durch einen Erlaß Härten ausgeschaltet, die sig Ziel b2:
steuerltchen Behandlung der Weicgnachtsgeschenke die an sich
eine fte rliche Begunttgung ni t me r genie en. er eben
konnen. enn der Arbeitslo n eines Ar eitne mers nur urch
ein Weihnachtsgeschenk, das n der Zeit vom 2 . November bis
24. Dezember ezahlt wird, die reigrenzen für den Kriegs-
zus lag zur inkommensteuer ü erfteigt, o ist der Kriegs-
ggf. lag nur von der Lohnsteuer zu erechnem die auf das
deäthagggglescghåtzkstiesnltfötllr (ffinu Sigiegßaßufcblag von der auf

s e on enaenen onteue '.
diesem Falle nicht erhoben. h s r mirb in
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101 Nachdruek verboten

Und Erlenkamp hatte sich, zum erstenmal in seinem
geben, bereit gefunben, in einem entscheidenden Augen-
blick die Zügel aus der Hand zu geben. Nicht zu feinem
Schaden; denn als er nach einer Wochel zurückkam, war
alles aufs Beste geordnet; die Kurse’waren wieder auf
eine erträgliche Höhe gestiegen, und Dahm hatte alles
verkauft, was zu verkaufen war; man hatte zwar mit

Verlust abgeschnitten, aber keineswegs so katastrophal. wie
ursprünglich zu erwarten war.

Von diesem Zeitpunkt an hatte Ronald Dahm Erlen-
kamps uneingeschränktes Vertrauen besessen: er hatte
keine geschäftliche Aktion mehr ohne ihn vorgenommen.
er ließ sich in allem von ihm juristischen Rat erteilen,
Erlenkamp hatte die Erinnerung an jenen schrecklichen
Augusttag nie ganz los werden können; noch oft hatte
er an Heu plötzlichen Schwächezustand, an seine Aktions-
unfähigkeit gedacht; es war ein unheimliches Gefühl
gewesen, für einen Mann der Tat, wie er es war, daß
ihm mit einem Schlage die Herrschaft über sich selbst ent-
glitten und dadurch sein Riesenunternehmen zu einem
haltlosen und sinnlosen Gebilde geworden war.

Aber in jenen Ereignissen konnte doch nichts liegen.
wodurch er sich strafbar hätte machen können? Es war
doch unmöglich, daß er unkorrekt gehandelt hatte, so un-
korrekt, daß einer seiner Kunden dadurch Schädigungen
erlitten hatte?

Die Fragen des Untersuchungsrichters kreisten immer
um einen bestimmten Punkt aus einem viel späteren
Zeitraum. Jm Januar sollte er für eine großangelegte
Spekulation in Petrolenm —- das große Oelvorkommen
im Hannoverschen war damals das Ereignis des Tages
in der Geschäftswelt gewesen mehr Gelder auf-
gewendet haben. als ihm tatsächlich zur Verfügung
standen. Erlenkamp zerbrach sich vergebens den Kopf
über die damaligen Vorgänge. Er war doch so vorsichtig
gewesen. Mit einem amerikanischen Geschäftsfreund, dem
Oelmagnaten Atkinsen. der damals gerade auf ein paar
Tage in Berlin war, hatte er alle Möglichkeiten einer
Petroleumhausse besprochen. Und auch Atkinsen hatte sich
warnend geäußert-

Und nun hieß es, Erlenkamp hätte für feine Speku-
lationen ohne Auftrag mit Kundengeldern gearbeitet.—

und man gab ihm die Schuld an den schweren Verlusten.
durch die später mehrere der Konteninhaber bei ihm fast
ihr ganzes Vermögen verloren hatten.

Aber Erlenkamp das war das Merkwürdige —-
konnte sich beim »besten Willen nicht erinnern, jemals
einen derartigen Auftrag erteilt zu haben. Fremde Konten
angegriffen — nein. niemals hätte er mit Wissen und
Willen etwas derartiges unternommen. Aber war es
vielleicht möglich, daß er noch einmal in einen Schwäche-
zustand, ineine Aktionsunsähigkeit verfallen wars Diese
Frage quälte ihn, sie konnte er nicht allein lösen. Und
darum verlangte er, sobald er bei diesem Punkt seiner
Ueberlegungen angelangt war, immer heftiger nach
Ronald Dahm. Mit ihm mußte er sich besprechen, er allein
konnte mit seinem scharfen Verstand, mit seinem phä-
nomenalen Gedächtnis die verworrenen Zusammenhänge
aufklären und Licht in die Tatsachen bringen, die ihm
selbst dunkel waren.

Aber Ronald Dahin war nicht zu erreichen. Er würde
zwar als Zeuge geladen werden. dann mußte er er-

scheinen. Aber es wäre ungeheuer wichtig für Erlenkamp
gewesen, sich jetzt schon mit dem Manne auszusprechen,
der an den entscheidenden dunklen Tagen an seiner Seite
gestanden hatte.

Erlenkamp versuchte, die geschäftlichen Ereignisse des
ganzen vergangenen Jahres anhand seines Notiz-
kalenders, den man ihm wieder zur Verfügung gestellt
hatte, zu rekonstruieren. Damit war er lange Zeit voll-
auf beschäftigt; er merkte kaum. wie die Tage vergingen.

Charlotte besuchte ihn getreulich. Sie erzählte, daß
Maria zu Verwandten nach Süddeutschland gefahren sei.
Von Rose richtete sie die innigsten Grüße aus, und war
fast erstaunt, daß der Vater keinen Aerger darüber be-
zeigte, daß sie bisher nicht ein einziges Mal Charlotte
begleitet hatte. Aber —Erlenkamp, getreu feinem Prinzip-
den Zwillingsschwestern alles Häßliche fernzuhalten, war
ganz damit zufrieden, daß Rose ihn nicht in feiner
kümmerlichen Lage fah. Wenn er erst wieder frei sein
würde —- dann würde.er. wie früher, unter bie Seinen
treten, elegant, gepflegt, mit lärmender Fröhlichkeit, und
Zärtlichkeiten und Geschenke austeilen, wie die Töchter es
gewohnt waren. Voller Ungeduld erwartete er bie An-
klageschrift, die ihm ja endlich Klarheit darüber bringen
würde, welche Verfehlungen man ihm eigentlich vorwarf.

a

Die »Hamburg« näherte sich der Einfahrt in den New-
Yorker Hafen. Im milchigen Licht des Oktobertages
drängten sich die Passagiere an der Reling und starrten
Despannt und erwartungsvoll der aufsteigenden gran-
diosen Silhouette der Weltstadt entgegen. Der Wolken-
kratzerberg von Manhattan. dieses großartige Aushänge-
schild der Stadt New York, schob sich im grauwetßen  
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Schein wie ein gewaltiges Bollwerk der neuen Welt den
Ankömmlingen entgegen. Der Kopf der Freiheitsstatue
verschwamm in Wolkenfchleiern, und die riesigen Möven.
die das Schiff umschwärmten, wirkten im trüben Licht
wie gespenstische Schemen. «

Maria Erlenkamp stand vornean in der Gruppe ihrer
Kolleginnen. Sie meinte zu träumen, noch immer konnte
sie es nicht fassen, daß sie nun wirklich alle ihre geheimsten

Wünsche erfüllt sah: sie war über den Ozean gekommen,
sie würde auf einer New-Yorker Bühne auftreten, und sie
hatte den Schmuck im Besitz, um den jahrelang ihre sehn-
süchtigen Wünsche gekreist wareni

Unheimlich schnell und reibungslos hatte sich in den
letzten Monaten alles entwickelt. Als sei der entwendete
Schmuck ihr zum Glücksbringer geworden, so hatte sich
seit dem Augenblick, da sie das Vaterhaus verließ, alles

glatt und einfach für sie gestaltet, hatten sich ihr mühelos
alle Wege geebnet. .

Jhre Lehrerin Joe Lindner, die ehemalige Ballett-
meisterin der Dresdener Oper, bei der sie in Berlin ihre

Bewegungsstudien für die Bühne betrieb-en hatte, erklärte
ihr plötzlich. daß sie unbedingt auf die Sprechbühne ver-
zichten und sich ausschließlich der tänzerischen Laufbahn
zuwenden müßte. Jhre Begabung liege so augenfällig im
Bewegungsmäßigen, daß es schade fei, wenn sie sich da
irgendwie zersplittern wolle. Hinzu kamen die als Kind
getriebenen Vorstudien. die sich ietzt für die Lockeruna der
Glieder als ungeheuer wichtig erwiesen.

Und Maria hatte nur allzugern zugesiimmt. Sie ließ
alle ihre sonstigen Studien beiseite, sie konzentrierte sich
ausschließlich auf die tänzerische Ausbildung. Mit zähem
Fleiß und eiserner Energie hatte sie Tag für Tag viele
Stunden geübt. so daß sie oft vor Erschöpfung und Ueber-
arstrengung weder. schlafen noch essen konnte. Joe Lindner
hatte sie unaufhörlich in ihrem Eifer zurückhalten müssen.
damit sie keine körperliche Schädigung davontrug. Schon
nach kurzer Zeit war Maria vollkommen durchtrainiert,
überschlank, mit stahlharten Muskeln und biegsam wie
eine Metallfeder.

Sie war restlos glücklich gewesen in diesen Wochen.
Nicht nur deshalb, weil Gaigerns Bild in ihr verblaßt
war, der Gedanke an ihn nicht mehr weh tat, wie der Biß
in eine bittere Frucht, sondern vor allem deshalb, weil sie
das deutliche Gefühl hatte, sich immer weiter von Rofes
Entwicklungslinie zu entfernen und sich endlich so von
ihr zu lösen, daß von dem Band des bisherigen gemein-
samen Lebens nichts mehr übrigbleiben würde.

Sie hatte weder die Schwestern noch den Vater in
Berlin wiedergesehen, sie hatte nach dem Verkauf ihres
Wagens in einer Pension gelebt und auch keinen Menschen
aus dem früheren Bekanntenkreise wieder ausgesucht. Und
endlich ging selbst der größte Wunsch wider Erwarten
rasch in Erfüllung: sie konnte sich von der Heimat und der
Familie auch räumlich trennen, sie konnte wirklich den
Ozean zwischen sich und Rose legen, genau so, wie sie es
damals in verzweifelten Augenblicken gewünscht hatte.

Joe Lindner, die von früheren Tourneen her gute Be-
ziehungen in New York besaß, war aufgefordert worden.
mit ihrer Tanzgruppe in dem- neuen riesigen Redne-
Theater Broadwav-Stage zu gastieren. Und die Ballett-
meisterin, überzeugt von Marias Fähigkeiten, hatte die
Anfängerin in ihre Schar von elf erprobtenMädels ein-
gereiht — eine war vor kurzem durch Heirat ausgeschieden
— und hatte sie mitgenommen.

Einen dankbaren Blick sandte Maria in diesem Augen-
blick der Ankunft zu Joe Lindner hinüber; in dem dunklen,

_ raffigen, nicht mehr jungen Gesicht der Tanzmeisterin stand
ein müder, abwartender Bug. Keine Freude, keine Be-
geisterung beim großartigen Anblick des Wolkenkratzer-
viertels. ,

Maria konnte das nicht begreifen. Sie war innerlich
völlig aus dem Gleichgewicht gekommen durch die sich
iiberstürzenden Ereignisse der letzten Wochen, noch mehr
durch das Erlebnis der Einfahrt in den Hudson Und
auch die anderen Mädels, ihre Kolleginnen, schienen
außer Rand und Band zu sein«

Die blonde Jris Wittig hielt Marias Arm umfaßt
und preßte ihn besinnungslos -— die große rothaarige
Cora Mangelsdorff sang laut Stücke aus der Broadways
Melodie; zwei andere Mädels siebten mit klapperndeu
Absätzen aufgeregt hin und her. ·

»New York, du bist die schönste Stadt der Welt,
New York, du bist die Stadt. die mir gefällt!“

deklamierte die kleine braune Lissy Könders mit leuchten-
den Augen.

Bald lag der Dampfer im Vorhafen, und es begann
die Prüfung durch die Einwanderungsbeamten. Die
Prüfung war streng, aber Joe Lindner trat den Beamten
mit größter Sicherheit und Gewandtheit gegenüber; sie
erledigte alles für ihre Mädels, die sich um nichts zu
kiitnmern brauchten. Nur die Kofferfchlüssel mußten sie
bereit halten, das Gepäck wurde flüchtig nur pro forma
erchrvühIt, und die Sache war erledigt.

Und eine Stunde später setzte die Tanztruppe Lindner
die trainierten Füße auf amerikanischen Boden. Wie eine
erschrockene Herde drängten sich die sonst so selbstsicheren
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Mädchen zusammen, eingeschüchtert von dem Lärm. detn
Tumult tmd dem Tempo dieser Straßen, mit denen ver—
glichen der Berliner Verkehr wie eine gemütliche Spazier-
fahrt erschien. Aber die Tanzmeisterin hatte sofort zwei
Kraftdroschken herangewinktz mit Windeseile wurden die
zwölf mit ihrem gesamten Gepäck in engstem Raum ver-
ftaut. Und nun fuhr man im raschen Tempo durch das
flutende Chaos der Hafenstraßen, hinauf zum Hotel
Jndiana in der Nähe des Broadwav, das die gesamte
Truppe aufnehmen sollte·

Maria teilte das Zimmer mit Jris Wittig und Lissv
Köndersz sie war bis zum Bersten gefüllt mit Erwartung
und Neugier, fühlte sich gehoben von Stolz und Erlebnis-
hunger. Frei war sie, endlich freil Zum erstenmal in
ihrem Leben konnte sie sich selbst ihr Brot verdienen. zum
erstenmal frei über sich verfügen. ein Leben führen, das
unberührt war von Familienrücksichten und von verwandt-
schaftlichen Verpflichtungen-

Daß diese Freiheit zunächst mit strenger Arbeit zu er-
kaufen war. erschien ihr in keiner Weise als Beeinträchti-
gung. Bei dem harten Training, das früh am Morgen
begann und manchmal erst spät in der Nacht sein Ende
fand, fühlte sie sich immer schwereloser werden. empfand
sie die immer stärkere Ueberwindung der körperlichen Ge-
bundenheit als Freude und Genuß.

Die Kolleginnen dachten nicht ebenso. Die meisten
waren empört, daß Joe Lindner das strenge Training,
das man in Berlin geübt hatte, hier sogleich fortsetzte.
ohne zunächst einen einzigen Tag für die Vergnügungen
und Sehenswiirdigkeiten New Yorks freizugeben Schon
früh am Morgen mußte sich die ganze Truppe in dem
großen, völlig ausgeräumten Klubraum versammeln. den
das Hotel zur Verfügung stellte. Joe Lindner saß selbst
am·Klavier, und nun wurden Pas, Pierouetten. Sprünge.
Spagat, geübt. Solotanz und Arabesken wurden studiert.
alle die Hunderte von Malen geübten Streckungen.
Beugungen und Schwünge wurden immer aufs Neue
durchgenommen, bis jede einzelne Bewegung dieses
Dutzends wirkte wie eine einzige Geste eines riesigen Ge-
samtkörpers.

Zwei Tage vergingen in diesem angestrengten
Studium. Die Mädchen murrten. Da hieß es am dritten
Tage endlich: wir kommen heute auf die Probebübne.

Diesmat gingen sie zu Fuß. Es war nicht weit bis
zum Broadwah und dann marschierte die Truppe staunend
diese gewaltigste Straße der Welt hinunter. Alle Vor-
stellungen, die sich jede einzelne von New York zu machen
versucht hatte, verblaßte vor der Wirklichkeit. Die
Kreuzung des Broadwav und der 42. Straße. diese tollste
Ecke der Welt, iiberwältigte das Trüppchen vollends. Jn
der ungeheuren, von Wolkenkratzern umsäumten Straßen-
schlucht, fahren in lrasendem Tempo vier bis fünf Autos
nebeneinander in jede Richtung: riesige Autobusse. Liefer-
wagen, elegante Limousinen. kleine Fordwagen. Schau-
läden, Kaufhäuser. Drugstores. säumen mit schreienden
Auslagen die Bürgersteige. Und auf den Gehsteigen slutet
die Masse der Fußgänger in geschäftiger oft sinnloser Eile
und in einer bunten verwirrenden Vielfältigkeit Matrosen.
Exoten, Bummler schieben sich an eleganten Müßig-
gängern vorbei: alle Nationen scheinen vertreten: Neger,
Türken, Jnder und Kulis.

Und-plötzlich bleiben die Mädchen aus Berlin wie auf
Kommando mitten im dichtesten Gedränge stehen und
recken die schlanken Hälse: ein riesiger Wolkenkraßer tiirmt
sich vor ihnen, der alle anderen überragt. ein Stein-
ungeheuer mit tausenden völlig gleicher Fenster. Von
funkelnden Nickelbändern eingefaßt, erhebt sich das
granitene Ungetüm mit einer in Wolkenferne anfragenden

Spitze aus Glas und Silber.
»Das Empire state Building«, erklärte Joel Lindner

trocken und, eilig, «einhundertzwei Stock hoch, faft vier-
hundert Meter, soll über sechzig Lifts haben. Wir werden
es mal ansehen, Kinder. Aber weiter jetzt, allons, wir
müssen zur Probe.«

Die Truppe der Mädels, gewöhnt, überall, wohin sie
kamen. Aufsehen zu erregen, fah sich hier völlig un-
beachtet. Jedermann haftete vorbei mit einer Eile, als
habe er unaufschiebbare Geschäfte zu erledigen. Sogar die
zerlumpten und unrasierten Buddhs, die Besitz- nnd
Arbeitslosen, strebten trotz der offenbaren Ziellosigkeit
eilig durch die vom Herbstwind durchwehten Straßen.

Und dann ragte der Riesenbau des Theaters vor der
Truppe auf. Alle Stätten der Kunst, die sie bisher be-
treten hatteu, erschienen klein neben diesem Bau, der
siebentausend Zuschauer faßte und sein mächtiges Kupveb
gewölbe weit in den grauverhangenen Himmel schob.

Zunächst ließ Joe Lindner ihre Mädels im Konserenz-
_ zimmer warten, um persönlich dem Regisseur die Ankunft

ihrer Truppe mitzuteilen. Sie kam nach einer Weile ziem-
lich aufgeregt mit dem Regieassiftenten zurück, der die
Truppe in ihre Garderobe führte. «Rasch umziehen,
Mädelsi« kommandierte die Ballettmeisterin. »Wir kom-
men gleich an die Reihe!«

Mit Windeseile schlüpften alle in die schwarzen
Uebungstrikots und standen gleich darauf fröstelnd dicht
zusammengedrängt hinter der mächtigen Probebübne.

Voll Erstaunen sahen sie, was sich dort eben vor ihnen
abspielte. Ein Clown führte einen dressierten Elefanten
vor; der Trick bestand darin, daß er fortwährend vergeb-
lich versuchte, auf das regungslos dastehende Großtier
heraufzuklettern. Jmmer wieder rollte er mit komischen
Verrenkungen hinunter. Die umstehenden Darsteller lachten,
der Regisseur Tahlor, ein dicker Mann in mittleren
Jahren, mit fahlem Gesicht und völlig haarlosem Schädel,
schrie der Musik aufmunternde Worte zu. Endlich hatte
der Clown das mächtige Tier erklettert und saß triumphie-
rend auf dem breiten Rücken. Aber im gleichen Moment
griff der bis dahin regungslose Elefant mit dem Rüssel
nach oben. hatte blitzschnell den Reiter gepackt nnd ihn un-
sanft vor sich auf den Boden gesetzt. Lautes Gelächter be-
lohnte den gelungenen Trick-

Fortsesung umseitig
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Maria machte große Augen. War man in einem Zirkus
oder in einem Theaters Jm gleichen Augenblick wurde
die Nummer abgeklingelt. »Tanzgruppe Lindnerl« schrie
der iiberschlanke blonde Regieassistent.

Eine betäubende Jazzmusik setzte ein, in der die Mäd-
chen nur mit Mühe das Marschlied erkannten, nach dessen
Klängen sie in der ersten Nummer aufzutreten pflegten.

Maria zitterte vor Aufregung. Ihre Hände waren eis-
kalt, und sie glaubte kein Glied rühren zu können. Aber
schon in der nächsten Sekunde war sie mit der hundertmal
einstudierten Bewegung in die Reihe der übrigen getreten,
stand sie auf ihrem gewohnten Platz zwischen Lissv und
Corah und schleuderte in exaktem Rhythmus die nackten
Beine abwechselnd nach rechts und links, dann nach vor-
wärts und rückwärts. während sich ihr Körper genau in
dem vorgeschriebenen Winkel auf und nieder bog, und
hinter und vor ihr schwangen sich die elf anderen im Takte
der Musik.

»Schneller, viel schnellerl« schrie Regisseur Tahlor, die
Kapelle nahm jetzt den Marsch in einem geradezu mörde-
rischen Tempo; das Saxophon heulte, und die Pauke hörte

gar nicht mehr auf zu dröhnen. Die Mädchen wurden von
dem Wirbel mitgerissen, sie warfen die Beine mit unerhör-
ter Schnelligkeit, die ganze Reihe glich einem vom Sturm
bewegten Blütenmeer. Die schlanken trainierten Körper
gaben das letzte her; aber sie waren alle heiß und außer
Atem. als endlich die auspeitschende Musik endete.

»Gut so, noch einmal!“ rief der Regisseur.
Und so ging es fort. Jede einzelne Nummer wurde

mehrmals und stets mit einem rasenden überhasteten

Tempo durchprobiert.
Als die Probe zu Ende war, schlichen die zwölf zitternd

vor Anstrengung in ihre Garderobe. Hier warfen sich die
meisten einfach auf den Boden, um die übermüdeten
Glieder zu strecken, ganz gleich wie. '

»Aufstehen. abreibenl Seid ihr verrückt geworben,
Kinderl« rief Joe Lindner in durchdringendem Befehlston.

Widerspruchslos erhoben sich alle, sogar Maria, die
eben noch geglaubt hatte, nie wieder aufstehen zu können.
trat zugleich in die Reihen der übrigen und begann die
stjvitzendem zitternden Glieder abzureiben, so gut es
gehen wollte. Joe Lindner legte selbst Hand mit an. sie
half ihren Schülerinnen und mühte sich besonders um
Maria. die ungeübteste von allen. der sie förmlich jedes
einzelne Kleidungsstück überstreifen half.

Die eigene Bestürzung über die hier-gestellten Anforde-
rungen suchte sie hinter Strenge zu verbergen. »Seht ihr
wohl, Mädels, daß ihr immer noch nicht genug geübt habtl
Jmmer habe ich euch gesagt: Arbeiten, arbeiten! Na, wir

werden die Sache schon schmeißen, das sollt ihr fehen“.
fügte sie tröstend hinzu. da sie die verzweifelten über-
anstrengten Gesichter ihrer Schar sah.

Von jetzt ab gab es kaum noch eine ruhige-Stunde für
die Tanzgruppe Lindner. Friihmorgens Training, dann
Proben im Theater von zehn Uhr ab. die sich mit einer

kurzen Mittagspause bis weit in den Nachmittag aus-
dehnten; denn die Revue sollte zur Saisoneröffnung in
zehn Tagen herauskommen, und Regisseur Tahlor mit
seinem Stabe stellte an seine Darsteller die höchsten An-
forderungen. Er war bekannt dafür, daß nach einer Pre-
miere zunächst einmal das ganze Ensemblefkurz vor dem
Zusammenbrechen stand. «

Und in den Abendstunden endlich ließ Joe Lindner
ihre Truppe Entspannungsübungen machen; sie ließ keine
einzige der zwölf auch nur für eine Stunde ohne Aufsicht.
und noch hatte keine von ihnen auch nur ein Zipfelchen
des New-Yorker Nachtlebens kennenlernen können, nach
dem sie sich voll geheimer Neugier schon so lange gesehnt
hatten.

Aber auch diese Tage vergingen, und endlich war der
Tag der Generalprebe da. Lachend und aufgeregt saß die
Truppe in ihrer Garderobe an den Schminktischen. Maria.
die sich noch niemals selbst bühnengerecht geschminkt hatte.
m «ßte die Hilfe ihrer erfahreneren Kolleginnen in An-
spruch nehmen. Es gewährte ihr eine seltsame Befriedi-

gung, ihr Gesicht unter dem Make-up so sonderbar ver-
wandelt zu sehen; ihre Haare-verschwanden für den ersten
Austritt unter einer roten Lockenperücke. die ihr ein völlig
verändertes Aeußeres verlieh. Sie mußte flüchtig an Rose
denken und·lächelte überlegen; nein, jetzt konnte es zwischen
ihr und der Schwester nicht mehr die geringste Aehnlichkeit
geben. das war sichert Sie schlüpfte in das kurze Seiden-
höschen, das straffe silberne Leibchen und band mit zit-
ternden Händen die silbernen Sandalen an die Füße.

»Pergiß nicht. die Beine zu schminken!« ermahnte sie
Eorah. »Und bist du unter den Armen rafiert?« /

Es war alles in Ordnung. Die Stunde war da, sie
waren fertig. Joe Lindner, schon im Kostüm als Schmetter-
lingsfee zu ihrem Solotanz im zweiten Bild, im gold-
schillernden Gewand mit riesigen schwarzen Gazeflügeln
und einer eng anliegenden Goldkappe aus dem dunklen
Haar. ließ ihre Mädels Aufstellung nehmen und schritt
prüfend die Schar ab. »Mehr rot auflegen!“ »Die Perücke 

sitzt nichts-s lritifierte fie kurz. Für Maria hatte sie nur ein
einziges scharf hingeworfenes Wort: »Zusammenreißeni«

Denn der Ausdruck plötzlicher Verwirrung in dem
offenen Gesicht der Tanznovize war ihr nicht entgangen.
Lampenfieber natürlich, aber da half nur unerbittliche
Strenge, damit die Kleine, jetzt. da alles darauf ankam,
nicht doch noch zusammenklappte.

Maria schwieg, es war etwas ganz anderes, was sie so
betroffen machte. Sie sah ihre Kolleginnen zum erstenmal
in Kostüm und Maske. Alle trugen die gleichen Perücken
und die gleichen Kostüme. Alle waren gleichartig ge-
schminkt, die Unterschiede in Wuchs und Größe fielen
überhaupt nicht mehr auf. Sie erblickte die ganze Reihe
im Spiegel und konnte kaum sogleich erkennen, welche von
diesen völlig gleichaussehenden Tänzerinnen nun eigent-
lich sie selbst, Maria Erlenkamp, war.

Sie war tief betroffen. Jetzt hatte sie nicht mehr eine
Zwillingsschwester, sondern es gab gleich elf Mädchen,
denen sie zum Berwechseln ähnlich sah, denen sie auch in
Bewegung und Rhythmus völlig gleichen mußte, wollte sie
nicht aus dem Rahmen fallen. Sie war keine Persönlich-

keit, sondern ein winziges Teilchen eines.Gesamtkörpers,
dessen Aufgabe nur darin bestand, sich exakt zu bewegen
und möglichst ausdruckslos zu lächeln —- genau so wie alle

anderen.

Sie trat auf, sie tanzte, sie sprang, sie ging auf den
Händen. überschlug sich — nnd mit ihr tanzten, sprangen
und überschlagen sich die elf anderen. Sie stürzte atemlos
in bie Garderobe zurück. sie schlüpfte in ihr Schmetter-
lingskostüm mit schwarzem Leibchen. Goldhöschen und

Goldkappe. sie lief auf die Bühne zurück, zugleich liefen elf
andere. ihr völlig gleiche Schmetterlinge auf die Bühne
und wiegten sich mit ihr im weichen Rhythmus eines
Wiener Walzers. Sie verwandelte sich im Laufe der Probe
in ein Wäschermädel, in einen Matrosen und in eine
Biedermeier-Dame, endlich für den großen Schneeflocken-
tanz am Schluß in ein weißgekleidetes gazeumschwebtes
Etwas mit weißer Lockenperücke; und jedesmal stand sie
beim Austritt in Reih und Glied mit elf anderen Wäscher-
mädchen. Matrosenjungen oder Biedermeier-Schönen, und
zuletzt drehte sie sich im Wirbel mit elf anderen Schnee-
flocken nach den Klängen eines Chopin-Walzers um die
Schneekönigin, Joe Lindner, die im-Spitzentanz mit er-
hobenem Szepter, von Schleiern umwallt, in der Mitte der
Schar auf und nieder schwebte.

Maria fühlte bei diesem Tanzen ihr Jch völlig aus-
gelö.scht, erlebte sich selbst nur als musikgetragenes Teilchen
der Gesamtheit der Truppe. Sie merkte es kaum, daß ab- .
wechselnd rote, grüne und blaue Scheinwerfer auf sie ge-
richtet wurden, hörte es nicht, daß die Kollegen und Kolle-
ginnen ein paarmal Beifall klatschten; sie achtete gar nicht
auf die Zwischenrufe des Regisseurs. der heute merkwürdig
zufrieden schien. Und daß das Orchester die Tempi heute
rasender nahm als ie, so daß die Truppe ihr Aeußerstes
an Schnelligkeit, Exaktheit und Einsatzbereitschaft hergeben
mußte — das schien ihr gar keine Schwierigkeiten mehr zu
machen.

Als sie endlich wieder in ihrer Garderobe vor den
Schminktischen hackten, war Maria immer noch wie be-
nommen. Das Lachen und Schwarzen der Kolleginnen
drang nur wie durch einen Nebel zu ihr. Ja, daß Joe
Lindner sie ermunternd aus die Schulter klopfte, machte
ihr. der sonst so Ebrgeizigen. wenig Eindruck. Es erschien
ihr, als ob sie auch das Lob gar nicht auf sich beziehen
dürfe, sie war ia kein Einzelwesen mehr, es gab hier nur
eine Gesamtleistung und konnte also auch nur ein Gesamt-
lob geben. ,

Diese sonderbare Stimmung hielt auch während des
Premierenabends an. Maria war tief unglücklich. Um-
flossen von Scheinwerferlicht. zum erstenmal herausgestellt
vor ein Riesenpublikum — das ganze ungeheure Theater
war an diesem Abend ausverkauft —. von frenetischemf

Beifall wieder und wieder auf die Bühne gerufen. war sie
außerstande. sich über diesen ersten Erfolg ihrer Künst-
lerinnenlaufbahn zu freuen. Keinen Augenblick verließ sie
der Gedanke, daß dieser Applaus ja nicht ihr. Maria Erlen-
kamp, galt, sondern daß er der ganzen Truppe gespendet

wurde; mit anderen Worten, daß sie nur daran teilhatte.
soweit sie mit ihren zwangsmäßig neugewonnenen elf
Doppelgängerinnen im Takt blieb.

Die ganze ungeheure Schau rollte ab, unb sie wurde ein
Riesenerfolg. Bier Stunden lang wurde das Publikum in
dieser größten Pariere-Bühne der Welt mit den vielfältig-
sten Darbietungen unterhalten, deren Zusammenstellung
den Europäer vielleicht befremden konnte, von den Ame-
rikanern aber bedingunglos akzeptiert wurde. Auf die
Riesenschau der Eröffnungsnummer, die den Einzug eines
Zirkus in eine exotische Kuppelstadt darstellte, folgten die
Darbietungen eines weltbekannten Tenors Es wurde ein
heiterer Sketch gespielt, dann trat der Clown mit dem
Elefanten auf, es folgte die Tanztruppe Lindner, der sich
die Darbietungen eines Negerchors anschlossen. Und so
ging es weiter in buntem Durcheinander: klassische Lieder.
die in diesem Rahmen grotesk und verzerrt wirkten, Tanz.

i

» kommen Sie«.

 

Komiker. Zirkus. Und sämtliche Nummern wurden mit
einer Ueberfülle von Gedränge zur Schau gebracht: drei
Kapellen spielten. Lichtfluten in allen Farben ergossen sich
von allen Seiten auf die ungeheure Bühne; phantastische
Dekorationen rollten vorüber. Riesenbäume wuchsen plötz-
lich aus dem Orchester, an denen südländische Früchte
hingen, Borhänge hoben und senkten sich, durch Schleier
erblickte man märchenhafte Landschaften. um gleich darauf
die großartige Vision des Wolkerkratzerviertels zu erleben.

Die Regie hatte sich selbst übertroffen. Das Publikum
raste und spendete rückhaltlofen Beifall. Die Anerkennung
spornte die erschöpften Darsteller in den nächsten Tagen zu
neuen HöchstlFstungen an.

Und zum erstenmal erfuhr die Tanztruppe Lindner,
daß sie selbst nicht nur als Gesamtheit gewertet wurde.
Daß es im Publikum auch Augen gab, die die Unterschiede
dieser-scheinbar völlig Gleichartigen wahrnahmen, männ-
liche Augen natürlich. Und bald herrschte in der Garde-
robe dieser zwölf, die bisher völlig isoliert gelebt und ge-
arbeitet hatten, ein reges Kommen und Gehen: Briefe und

Blumen wurden gebracht, Paketchen wurden abgegeben-
Boten kamen, um Einladungen zu überbringen. Und es
erschienen auch die Interessenten selbst; junge gut an-
gezogene Angestellte, alte Börsenmänner, Schauspieler
und Choristen.

Maria beobachtete mit Erstaunen das sich hier ent-
wickelnde leichte Geplänkel. Es wurde geflüstert und ge-
scherzt. Sekt wurde eingeschenkt, und die Garderobe glich
allabendlich einem Blumengarten.

»Ich habe eine Einladung für heute abend angenom-
men«, flüsterte Jris Wittig aufgeregt. »Aber du mußt
mitkommen, Maria. Jch traue mich nicht. allein mitzu-
gehen.“

Maria machte große Augen. »Du traust dich nicht? Ja,
kennst du denn deinen Verehrer erst so wenig? Und willst
trotzdem mit ihm ausgehen?“ «

»Kennen?« lachte die Blonde. »Woher soll ich ihn
rennen? Er hat mich gesehen, er hat mir geschrieben. hat
mir Blumen geschickt. Und ein Photo. Und heute will er
auf mich warten, wir wollen zusammen zu Abend essen.
Das ist das Bild —- ein netter Junge, nicht wahr?“

Und sie zeigte eine kleine Paßphotographie, die eilten
jungen brünetten Menschen mit schmalem. rassigem Gesicht
zeigte. Maria stutztex das Gesicht schien ihr irgendwie be-
kannt. Aber wo konnte sie es gesehen haben?

»Also du kommst mit?“ drängte Jris eifrig. -

»Ja, gewiß«, sagte Maria impulsiv, obwohl sie vor
zwei Minuten noch geglaubt hatte, daß es unmöglich sei,
einer solchen Einladung Folge zu.leisten.

Voller Spannung strebten sie nach Schluß der Vor-
stellung dem Ausgang zu. Jetzt nach der Premiere be-
wachte die Ballettmeisterin ihre Mädels nicht mehr so
streng, und es war schon eher möglich, einmal einen Abend
auf eigene Faust zu verbringen.

Draußen im strömenden Regen stand unter Schirmen
die Schar der Wartenden, dahinter die Reihe der parken-
den Autos, deren regennasser Lack im Schein der Bogen-
lampen glänzte. Aber vergebens spähten die beiden Mäd-
chen in der Menge nach einem Mann. der dem Kopf des
Photos irgendwie geglichen hätte. Plötzlich trat ein großer
überschlanker Herr im hellen Regenmantel auf die beiden
zu und lüstete seinen Hut. Glatt gescheiteltes·schwarzes
Haar lag ölig um eine kantige Stirn: dunkle Augen blitz-
ten prüfend. -

»Mein Name ist Dugan, Bill Dugan. Sie sind Miß
Jris, nicht wahr?“ wandte sich der Fremde mit einer Ber-
beugung an die Blonde.

„Sa, aber. . .«, verschüchtert klang Jris’ Einwand, sie
sah hilfesuchend zu Maria hinüber.

Der Fremde lachte und zeigte zwei Reihen starker
weißer Zähne, die von Goldplomben blitzten. »Aha. Sie
erkennen mich nicht, nicht wahr? Kein Wunderl Aber

nd damit schob er die beiden Mädchen
kurzerhand in ein helles geschlossenes Kabriolett. stieg
selbst nach und gab dem Chauffeur das Zeichen abzufahren.
Er lachte noch einmal und sah Jris herausfordernd ins
Gesicht. »Ich hatte nämlich zufällig kein Bild. darum nahm
ich einfach ein Photo von meinem Freund. Jch wußte ia.
daß es Jhnen gefallen würde. jedenfalls sind Sie ge-
kommen. weiter wollte ich ia nichts. Und noch dazu in
so reizender Gesellschaft«, schloß er mit einem blitzenden
Blick auf Maria.

Aber Maria war tief enttäuscht. »Wo ist denn Ihr
Freund-Z Und wie heißt er?‘ fragte sie hastig.

»Er heißt Henrh Blackmount, aber augenblicklich ist er
verreist, ich kann ihn Jhnen also nicht vorstellen, leideri«
Sein Lachen war spöttisch und hart.

Maria erschrak; sie spürte. daß auch Jris ängstlich ihre
Hand umklammerte. Ein völlig Fremder also, der sie ein-
fach in seinem Auto entführte. Wohin würde er sie
bringen? Was hatte er vor?

Der Wagen fuhr mit mäßiger Eile den Broadwah in
nördlicher Richtung entlang; funkelnde Lichtreklamen
schossen auf, Kaskaden von grellem Licht fluteten aus
Tausenden von Bogenlampen und aus den riesigen Schau-
fenstern. die auch zu dieser Nachtzeit hell erleuchtet waren.
Und Menschen und Autos schoben sich auch zu dieser
Stunde in dichte-· Scharen und in höchster Eile ab und ab.

Sie kamen in die Gegend des Central-Parks, und hier
wurde es stiller. Dunkle, halb entlaubte Bäume ragten
auf unfaßbar. daß in dieser Steinwüste überhaupt
Bäume wachsen konnten -—, dichtes Buschwerk umsäumte
weitgedehnte Rasenflächen. Auf schwach beleuchteten
Bänken kauerten klägliche Gestalten, in Zeitungspapier ge-
hüllt, Obdachlose.

Maria schauderte. »Wohin fahren wir, Herr SDngan?‘
fragte sie in strengem Ton.

Gott«-platt

 

Jn jedem Haushalt die Brockaner . Zeitung
Bestellungen werden in der Geschäftsstelle nnd von den Zeitungsboten jederzeit entgegengenommen.



Als Beispiel führt Der Minister einen Arbeitnehmer der
Steuergru pe lli mit einem monatlich vorauszahlbaren
Monat lo n von 200 Mark an. 6eine monatliche Lohnsteuer
betragt 8,84 Mark. Aus Anlaß des Wethnachtsfestes erhält er
vorigeinem Arbeit eber eine Zuwendung von 50 Mart. Damit
er o t sich sein Ar eitslogxizi »für Dezember auf 250 Mark, über-
ste gt also nur dur das« eihnachtsgeschenk die Freigrenze von
ZZ4 Mark sur den riegszuschlag. Fu der Lohn teuer von 884
Mark fur den laufenden Monatslo n wird ein Kriegs uschlag
nicht erhoben. Die Lohiisteuer von dem Weihnachtsges enk be-
Betragsk 10 Prozent. also 5 Mark, der Kriegszuschlag dazu 2.50

Noch in einem weiteren Falle werden Härten beseitigt.
Wenn neben einer steuerfreien Arbeitgeberunter-
ftützunsübxieispielsweise an einen zur Wehrmacht einbe- «
rufenen itne mer ein Weihnachtsgeschenk gewährt und
nur dadurch der öchstbetrag für steuerfreie Arbeit eberuntersi
stu ungen überschritten wird, so ist nur das Weihna tsgeschenk,
ni t au die Arbeitgeberunterstützung steuerpflichtig. Nur das
Weihna is escheut unterliet ber Lo nt .
‚griegßaufcbgam g h [euer unb aucl) dem

Verjährung durch den Krieg gehemmt
Unter den Kriegsverhältnissen tritt in diesem Jahre eine

allgemeine Verjährun nicht ein. Die Verjährung i gehemmt,
d. b. die Fristen laueen nicht für und gegen 1. ehrmacht-
angehdrige, 2. Personen, die wegen der Auswirkungen des
arte es zu ständigen Dienstleistungen außerhalb ihres regel-
mäß gen Aufenthaltorts heran ezogen ind, 3. Personen, die
wegen der Auswirkungen des rieges ich dienstlich im Aus-
land aufhalten oder sich als Gefangene oder Geiseln in frem-
der Gewalt befinden, 4. Personen, die gezwun en sind, ihren
regelmäßigen Aufenthaltsort zu verlassen. ie Heinmiiiig
beginnt bei für. l und 2 mit der Einberufung, bei Nr. 3 und 4
mit den dort bezeichneten Ereignissen. in allen Fällen jedoch
frühestens mit dem 25. August 1939. Die Hemmung endigt
mit dem Wegfall der Gründe, auf denen sie beruht. Der Zeit-
raum, während dessen die Verjährung gehemmt war, ist bei
einer Berechnung von Verjährungsfristen nicht mit einzu-
rechnen. Für alle übrigen Fälle laufen die am 7. September
1939 unterbrochenen Verjährungsfristen ab 3. Dezember wie-
der weiter. Der Zeitraum von 87 Tagen ist den Ver ährungs-
sristen zuzuschlagen, so daß deren Ablauf mit 27. « »ärz näch-
sten Jahres erfolgt.

3090 neue Holdlllcnliedct
Der deutsche Rundsunk hatte vor anderthalb Monaten

seinen Ausruf an alle Soldaten erlassen um Einseiiduiig neuer
Soldatenlieder, die im Laufe der gegenwärtigen Feldzüge ent-
standen find. Ein unerhört reichhaltiges Material ist darauf-
hin eingegangen. das lsich bisher schon auf 3000 neue Soldaten-
lieder beziffert. Es andelt sich dabei gemäß den ausdrück-
lichen Bedingungen um völlig neue Lieder, zu denen auch
keinerlei alte und bekannte Melodien verwendet werden
durften. Allein aus Polen und von der Westfront gingen rund
1000 Lieder eitl. einen hohen Anteil haben auch die neu ent-
standenen Seemannslieder. Die aits der Heimat übersandten
Lieder erreichen die Zahl von etwa 2000. Eine Retordzahl ver-

 

 

Wann wird verdunkelt?

Beginn: Dienstag um 16,00 Uhr
Ende: Mittwoch um 7.20‘l1l)r

zeichnen vie Liebeslieder, in denen sast alle Mädchennamen ver-
herrlicht werden. Prachtvolle Kampflieder schufeii auch die An-
gebot: en unserer Schlachtschiffe und U-Boote. Zum Teil sind
n die em Rahmen wirkliche Talente zutage getreten. Meist
handelt es sich um Marschlieder. Das riesige Material hat der
bekannte Rundfunkmann von Köln und Saarbrücken, Gustav
Kneip, einer gründlichen Sichtung unterzogen. Nicht weniger
als» zehrt Prozent der eingesaudten Lieder konnten mit dem
Pradikat »Seht gut“ ausgezeichnet werden. Jm allgemeinen
werden die Lieder nur mit der Gesangsiimme zugestellt, so daß
erganzend»eine Jnstriimentierung notwendig ist. Einer beson-
ders sorgfältigen Prüfung wurden die unmittelbar der Front
entstammenden Lieder unterzogen. Eine erste Auswahl aus
der Fülle der neuen Soldatenlieder wird der Rundfunk am
heutigen Dienstag zu Gehör bringen. «

Dämmerltunde
O Dämmerstundei Die junge Hel erin — rechts und links

eines der Allerkleinsten auf dem Scho , vor sich im Halbkreis
ein Dutzend lauschender Gesichtlein und leuchten-der ugen —-
erzähslt Märchen. So ein richtiges, trautes Dämmerstunden-
märchen, das gerade die Zeit zur liebsten am Tag-e macht, in
derßeigentlich die Muttis schon sehnsüchtig erwartet werden
niü ten. . ‑

» »Und da stand das kleine Mädel barfuß und frierend in
seinen armen Lümpchen am Wege...« _

»Warum gaben ihm denn die Menschen nichts anzu-
iehen...?«, fragt ein kleiner, derber Knirps, de sen Sinn

- urchaus der praktischen Lösung zuneigt. ·

»Wart es nur ab, Heinz. Nicht zu allen seiten waren die.
Menschen so zum Helfen bereit. Oft waren »ie hart und kalt
zueinander, a er dafür· gab es wieder gut-e Tiere und Zwerge,
die armen Kindern zur Seite standen und diesmal „war es ein
Wunderbäumchen. Wißt Jhr denn das noch vom letzten
Malei Es hat doch schon so viele Wunder getan das Baum-
chen.« Hell fragend s webt die junge Stimme der Helferin
im Raum, aber sie wir ras übertönt. » _

.,Bäum n, Bäumchen, rüttle dich, wirf ein Heindchen über
mich.“ Die ersleinsprecher, Jungens und Mädels, sind über-
zeugt, daß der Wunderbaum auch diesmal nicht versagt unsd so
nach und nsach das frierenide Mädchen hübsch einkleiden wird.

Plötzlich klatscht jemand in die Hände. An der Tür steht
heiter schmunzelnd »die Tante mit dem Metermaß«. ,Daß ich
doch herab-e immer zum rechten Punkt lomme.“ Die M rchen-
erzäh erin setzt die Kleinen auf ihr Bankchen und laßt die
Verdunklungsvorhänge gewissenhaft herunter. Jetzt wird gleich
Licht gebraucht werden und vie i

,,Also welches ist der Bub mit den vier Geschwistern,« dem
darfsWunderbäumchen dringend einen Mantel herunterfchutteln
o « —

»Der da, Tante Lore.« Die junge Helferin holt einen
dicken Pausebiack aus der zufriedenen Schar.

»Auf die Bank stellen den ganzen Kerli« Die Tante mit
dein Metermaß, die jetzt vor Weihnachten so geheimnisvoll im
Kinderaarten auftaucht. Aermellänaen Schulterbreiten und

 
 

Tailleiiuinfang mißt, waltet wieder ihres schbnen und frei-
willigen Amtes. Ehe der er te S ee fällt, wird der·Bub da
keinen Mantel haben und sen S westerchen ein Kleid. Und
ie Mutter, eine fleißige, tucbtige Frau, die tagsiiber in der
abrik tätig ist, während der Mann im Felde steht, wird ein-

ach damit überrascht. So ergänzen sich Tante Loite und
ante Lore — die eine erzählt das Märchen und die andere

. verwirklicht es. Annemarie Hering.

Rundfunli-Programm
Reich-sendet Breslan

Donnerstag, 14. Dezember.
· 9.30: Berlin: Wir senden ür die Lan-dschulie. »Ju-l- und

Mitttvinterbräuche«. — 11.00: ausfrau, das geht dich an! —-
11.20: S llplatten. — 12.00: Musik am Mittag. Das Gau-
orchester chlesien. —«- 15.00: Alles mal herhöreni Lehmann gibt
'ne Kellerlage. Heiteres aus dem Luf chutzkeller von Erwin
Weiler. — 15.30: Für unsere Kinder. er will guten Kuchen
baden? Eine lustige Singstunde. —- 16.00: Aus den Schlesier-’
sälen zu Breslau: »Wir bringen Frohsinn euch ins Haus«.
eine vorweihnachtliche Geschenkpackung an unsere Hörer und an
die Gäste des NSKOV. Das Große und das Kleine Orchester
des Reichssenders Breslau, der Ehor und Solisten. — 18.00:
Worpswede. Stimmun en aus Niede achsen. Elsisabet Pfeffer
tAltmezzo), Erhard Jecszse (Violine), runo oanz ( ratsche).
Am Flügel: Kurt Haitwig. — 19.00: Kleine A endmusih Das
Große Orchester des Reichssenders Breslau. «- 19.30: Bücher
schlesischer Dichter. Eine Bücherempfehlung zur Weihnachtszeit.
— 20.15: Kinderleben in aller Welt: Dänemark. —- 20.45:
Schallplatten-Kaleisdoskop. —- 22.45——1.00: Berlin: Unterhal-
tungskonzert.

 

Brockaiier Sport-Nachrichten
Spielergebnisse vom Sonntag

S. (S. „6turut 1916“ Brockan e. V.
Fußball

„6turm“ 1. 6enioren — ,,Germania« 1. 6enioren 1 :6 (1 : 1).

. T. V. ,,Friesen« Brot-kam
Handball:

,,Friesen« Männer —- ,,LSV. Reinicke Brieg« 4:8 (3: 5)
,,Friesen« ÄsJugend — »Jahn« 8: 10 (3:5).

ReichsbahnsSportgenieinschaft.
Handball: «

,,Reichsbahn«« Männer —» „3. 85:8.“ 5 : 10 (2 : 8)
,,Reichsbahn«»A-Jugend »-—«»»3.»BTV.« kampflos fürJReichsbahm
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80. Geburtstag.1 Am Mittwoch, den 13. Dezember
feiert Reichsbahn-Oberschasfner a. D. Eduard Ob st , Kolonie-
straße 6a, feinen 80. Geburtstag.

* [70. Geburtstag.] FranAuguste Fö rster, Hatzfeldt-
straße 1, feiert heute, Dienstag, den 12. Dezember ihren
70.. Geburtstaa. .

« [50,— man. gewonneni] 21m'6onnabenb abend
wurde in einem Lokal auf der Bahnhofstraße bei einem
Brockauer Glücksmann ein 50,— Mark-Los gezogen.

- Arbeitsmaiden auf Weihnachtsurkaulr Nach einer Anord-
nung des Reichsarbeitsfuhrers können weibliche Angehörige
des Reichsarbeitsdienstes, deren Urlaubsori bis zu 150 Kilo-
meter vom Lagerort entfernt liegt, vom 23. bis 30. Dezember
in Urlaub fahren. Alle» anderen weiblichen Angehörigen des
Reichsarbeitsdienstes konnen ebenfalls acht Tage Urlaub er-
halten, der äedoch frühestens vom 8. Januar an erteilt werden
kann. Fur ie Arbeitsmaiden, die sich seit dein 1. April 1939
im Rei sarbeitsdienst befinden, ist der Entlassungstermiii
der 14. ezember.
. Laßt die Anwartschaft in der Angestelltenversicheriing nicht
verfallen!" Leistungen aus der Angestelltenversicherung werden
nur gewahrt, wenn neben·den anderen gesetzliZen Voraus-
setzungen die Wartezeit erfüllt und die Anwarts aft erhalten
ist. Der Anspruch ·(die Anwartschaft) auf spätere Leitungen
der Angestelltenversicheruii ist ür die eit vom 1. anuar
1934Nan erhalten, wenn Fährlich mindetens sechs onats-
beitrage nachgewiesen werden; als Monatsbe träge für die
Erhaltung der Anwartschaft rechnen auch anrechnungsfähige
Era zeiten hz. B. die Krie sdienstzeit. Jeglicher Anspruch
aus en bis er geleisteten eiträgen erlis t zunächst, wenn
diese Vorschrift nicht beachtet wird es sei enn, daß die so-
genannte Halbdeckun vorhanden isi. Wer sich freiwillig wei-

_ ierversicheri und bis er für das laufende Jahr nichts gezahlt 

     
rc lv.

Deutsche Kinder ans Ost-Oberschlesien.
Der polnische Staat wollte diese deutsche Jugend

zwangsweise polonisieren. Man zwang sie in polnische
Schulen, zwang sie polnisch zu denken und zu sprechen.
Der polnische Terror raubte ihnen noch das Elternhaus,
die Heimat, ja sogar das tägliche Brot. Nun sind sie
in das Deutsche Reich heimgekehrt. Jetzt ist es an uns,
ihnen zu ersetzen, was sie durch ihre Treue zu Deutschland
verloren. Hier setzt die unermüdliche Arbeit der NSB. ein.

NSB.-Heime, NSV.-Kindertagesstätten und NSV.-
Speisungen helfen die größte Not lindern.

Alle Deutschen müssen dieses Ausbanwerk der NSB.
unterstützen

Deutscher, werde Mitglied der NSB.

—

åat sollte im eigenen Interesse seine Versicherung bis zum

H Bild: NSV-Schlesien-

 

a resschluß in Ordnung bringen. Denn na Eintritt des
ersicherungsfalles (Beruifsunfähigkeit, Tod) is die Nachmi-

richtung freiwilliger Beiträge unzulassig. Das Gesetz vom
21. Dezember 1937 hat eine weit ehende Moglichkeit geschaf-
gem verlorene Anwartschalften wie erherzustellen. Es ist nach
iesem Gesetz nämlich zu ässig freiwilli e Beiträge gut An-

gestelltenverficherung für die Jahre 193 bis 1937 is zum
31. Dezember 1941 nachzuentrichten, sofern der Versicherungs-
fall noch nicht eingetreten ist. Die freiwilligen Beitrage sind
mindestens in der dem jeweiligen gesamten Einkommen ent-
sprechenden Gehaltsklasse zu entrichten.

Ordnungsstrafrecht bei Betst-iß gegen Vorschriften über
Kriegslöhnr. Der Reichsarbeitsminister hat jeht die Ergani
un s- und Durchführungsbestimmun en sur d e Kriegswirt-

Jcha tsverordnung erlassen, die bei uwiderhandliing ge en
Vorschriften über Kriegslöhne die Reichstreuhänder un _ie
Sondertreuhänder der Arbeit berechtigt, Ordnungsstrafen in
iinbegrenzter Höhe zu verhängen.

Preisregelung für Büromöbel. Der Reichskommissar für
die Preisbildung hat mit Wirkung vom 1. Dezember»1939 fiir
die von den Mit liedsfirmen der Deutghen B»uromobel-Kon-
vention hergeste ten gebräuchlichsten üromobel Erzeuger-
höchstpreise festgesetzt. Gleich eiiig ist für den Einzelhaiidel mit
Büromöbeln bestimmt wor en daß Handelsausschlage von
höchstens 45 b. H. berechnet werden dürfen.

Für Geflügelfutter wird gesorgt. Wie der Leiter der Fut-
termittelabteilung der Hauptvereinigung der deutschen Ge-
treide- und Futtermittelwirtschaft im ,,Deutschen Heimstättens
fiebler“ mitteilt, werden sowohl die _in Erwerbsgeflii elhoken
gehaltenen Hühner als auch das Geflügel der Stadtran sied er,
Laubenbesitzer usw. ausreichend mit Körnerfutter versorgt wer-
den. Allerdings müsse das Weichfutter unter Verwendung von
Küchenabfälleii mehr denn je die Grundlage. der städtischen
Geflügelhaltung werden. Befürchtungen wegen Futtermittel-
mangels größere Mengen Geflügel ahschlachten zu müssen, seien
unbegründet. Die Abgabe des Geflugelfutters erfolge grund-
sätzlich ohne Anrecht- oder Futtermittelscheine, solange die
nötige Disziplin gewahrt werde. Die Futterversorgung der
als Zuchten anerkannten Hühnerbestände erfolge dagegen auf
Anrechtscheiiie. Der Referent« kündigt weiter an, daß auch
unsere wertvollen Taubenbeständc hinreichend mit Futter ver-
sorgt werden sollen.

Weiterführung der Fettverbilligung. Jn einem gemein-
iamen Erlaß des Reichsarbeitsministers und des Reichseriiahs
rungsministers wird mitgeteilt, daß die von der Reichsregies
rung zur Verbilligung der Speifefette für die minderbemittelte
Bevölkerung getroffenen Maßnahmen tir die Monate Januar,
Februar und März in der bisherigen Weise mit der Maßgabe
weitergeführt werden daß künftig sämtliche Verbilliansscheine
beim Einkauf von Speisefetten aller Art. Kase, urst See-
fisch oder Fischräucherwaren gelten. Der Erlaß weist darauf
hin, daß au Empfänger von Familienunterohalt Reichsver-
billigungssche ne in der Regel nur erhalten dürfen. wenn ihr
Einkommen die Richtlinien nicht übersteigt. Da jetzt der Bezug
von S eisefetten durch die Reichsfettkarte geregelt ist, ist die
Ausga e von Nei sperbilligungsscheinen ll und lll nan Mog-
lichkeit auf solche olksgenossen zu beschränken, die auf ie Ge-
währung des geldli en Ausgleichs nach Wegfall der Konsum-
margarine tatsächli angewiesen nd. Die eVoraussetzung
wird beispielsweise bei Schwer- un Schwer tarbeitern hanfig
nicht me r gegeben fein.

Keine Krankenscheingebühr aus dein Gesundheitsappell
Der Reichsarbeitsminister hat bestimmt, daß in .der.Kranken-
versicherung Versicherte, deren Behandlungsbediirftigkeit bei
den durch die HJ. veranstalteten Gesundheitsappellen festge-
stellt wird, von der Verpflichtung befreit sind, ftir den Kran-
kenschein eine Gebühr zu entrichten.

Wachsende Steuereinnahnien. Wie das Statistische Reichs-
amt bekanntgibt, ist die Zahl der veranlaFten Einkommen-

 

steuerpfli tigen von 1934 auf 35 um 13,3 v. . auf 2415·Mil-
lionen un von 1935 auf 36 um 15,6 b. H. au 2,792 Millionen
gestiegen. Das Einkommen hat sich 1935 Rgenüber 1934 mit
plus 21,3 v. H. auf 10,952 Milliarden R . und im darum-
folgenden Jahre mit plus 29,6 b. H. auf 14,188 Milliarden
Reichsmark erhöht. Jii den gleichen Zeiträumen wuchsen die
festgesetzten Steuern mit plus 30,3 b. H. auf 1,420 Milliarden
Rei sinark b w. mit plus 36,1 b. H. auf 1,932 Milliarden
Rei smark. ei der Körperschaftssteuer war die ahl der
Steuerpflichtigen in beiden Zeitabschnitten um 10,1 zw. 15,7
vom Hundert gestiegen.
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Meeting brltiliher tin-fuhr 44,5 o. b.
_ Der Londoner Wirtschaftskorrespondent des »Nieuwe
Rottetdamsche Courant« berichtet, da im Oktober d. J. der
britische Export im Vergleich zum g elchen Monat des Vor-
jahres um 44,5 v. H. zuriickge angen sei. Es sei nicht nur
die schlechte Zusammenarbeit, ondern auch der Mangel an
einer Führung durch die britische Regierung. Es unterliege
wohl kaum mehr einem Zweifel, daß die notwendige Aus-
fuhrsteigerung nur dann erreicht werden könne. wenn
man auch in England beim Ausfuhrhandel zum Aus-
taufchfhstem überge e, um damit die Mittel n bie Hand
zu bekommen, größere riegskäuse zu bezahlen.

Englands Verfchuldung —- stöidlilteuernt
Der Londoner Berichterftatter der Madrider Zeitung

, a“ hebt die unerträg iche Steuerlast des eng-
(‚i chen Volkes hervor. Der Weltkrieg habe ein finanziell aus-
geglichenes England mit großen Reserven vorgefunden und
ein bis über die Ohren verfchuldetes England
urückgelafsen trotz amerikanischer Hilfe. Der jetzige Krieg
finde ein bereits verschuldetes England mit den höchsten
Steuerfätzen Europas vor.

« Keine Gründe liir Krieg-eintritt
»Die USA. haben in diesem Krieg nichts zu fucheu.“
In Voston erklärte der Londoner USA.-Botschafter Ken-

nedh die Amerikaiier fellten, wenn sie Amerika lieb hätten,
au ke nerlei fremde Einflüsterun en hören. Ein eventueller
Kr egseintritt der USA. würde de Lage nicht im geringsten
bessern. Jn einem anschließenden Jnterview fügte Kennedh
Einizm keinerlei finanzielle. wirtschaftliche oder soziale

r nde könnten Americas Kriegseintr tt rechtferti-
gen. Er wiederholte, daß die USA. in diesem Krieg nichts
zu suchen hätten.

Die der Aufla e nach größke USA.-Zeitung, ,,Dailv
News« in New ork, wen et sich scharf gegen den kürzlich
von Ehamberlain sowie den britischen Botschafter Lord
Lothi an propagierten und in vielen amerikanischen Blät-
tern eifrig wiederholten Vorschlag zur- Bildung der »Ver-
einigten Staaten von Enropa«, die England im
Knteresse des Weltfriedens« nach Kriegsende plane. Große

eiche seien stets durch ihre inn ere Kr aft und nicht durch
Verträge und Abstimmungen zusammen ehalten worden· Wenn
es bisher keinem Starken, weder Napo eon noch Bismarck ge-
lungen sei, Europa zu einen, so sei der Grund, daß Eng-
land dies verhinderte.

Briiilt bes 115’21.-91eutralitiitsgefetes
Die »New York erald Tribiine« berichtet aus Washing-

ten, bie United- tates-Linie, die dieser Tage erst
ein Gesiich betreffs Eintragung von neun Schiffen unter der
Panama-Flagge ziiriickge ogen habe, beabsichtige der Bundes-
chixfahrtsbehorde einen lan zu unterbreiten, der die Regi-
r erung von acht Schiffen in England, Kanada,
rland oder Bel ien owie die Bildung einer auslän-

dischen Tochterge ellf aft, der Schiffe verkauft wür-
ben, vorsehe.

Gegen Gewaltiierbreilier
Verschärfter Kampf. —- Aburteilung durch das Sondergericht.

Der Ministerrat für die Reichsverteidigung hat auf Vor-
schlag des Reichsministers der Justiz eine wichtige Ve r e rb -
nun g zur Ergänzung des Strafrechts erlassen. Sie sagt
dem Gangsterverbrecher, de,r mit Gangstermethoden
bei oder nach seiner Tat arbeitet, schärfsten Kampf an.
{fortan soll. wer bei einer Notzucht, einem Straßeiiraub, Bank-
raub oder einer anderen schweren Gewalttat Schuß-, Hieb-
oder Stoßwaffen oder andere gleich gefährliche Mittel an-
wendet, z. B. seinem Opfer Sa säure oder Vitriol ins Ge-
sicht gie t, oder wer mit einer affe einen anderen an Leib
oder Le en bedroht, mit dem T ode bestraft werden. Ebenso
soll der Verbrecher bestraft werden, der Verfolger mit
Waffengewalt angreift oder abwehrt.

Die Verordnung sichert ferner dem Volksgenossen, der sich
bei der Verfolgungd eines Verbrechers für dessen Ergreifung
persönlich einfe t, enselben strafrechtlichen Schutz zu, den die
Rechtsordnung en Polizei- nnd Justizbeamten zuteil werden
läßt. Damit wird der Volksgenosse, der sich be der Verfol-
giing von Verbrechern aiif Auffoderung der Polizei oder aus
eigenem Antrieb in den Dienst der Polizei stellt, strafrechtlich
ebenso gesi ert wie der Polizeibeamte m Jnieresse rößt-
inoglicher efchleunigungg der Aburte lung von traf-
taten, für welche diese orschriften in Betracht kommen, ist
das Sondergericht für zuständig erklärt.

Ferner führt die Verordnung eine Folgerung aus einem
der wichti sten Grundsätze der Strafrechtseriieueriiiig in das
eltende echt ein: Sie ermöglicht für den Fall des Ver-
uchs und der B e i h ilfe die Verhänguiig derselben Strafe.

die für die vollendete Tat vorgesehen ist. Die Verordnung
ermöglicht es den Gerichten, die Strafe des Versuchs und der
Beihilfe je nach dem Maß der Willensschuld des Verbrechers
zu bestimmen. Damit befreit die Verordnung den Richter
von einem Zwang zur Milderung von Strafen, der ihn
in solchen Fällen hinderte, gegen den Rechtsbrecher die Strafe
angegangen, bie ihm nach feiner Schuld und Gefährlichkeit
ge u .

Wiederaufnahme bes homfiliubsteltrdetriebi
Außer den bereits offenen Universitäten und Hochschulen

nehmen zu Beginn des kommenden Trimesters die übrigen
‑ Universitäten und Hochschulen ihren Lehrbetrieb wieder auf.

Zwangsgelder fallen unter Gnadenerlaß
Jii einem Erlaß des Reichsiniieiiiiiinisters wird bestimmt,

daß alle Polizeistrafen, die unter der Bezeichnung .,Z w an g s-
elb“ oder einer anderen Bezeichnung wegen einer Zuwider-
andlung gegen die Polizeiverordnung vor Verkündung der

Gnadenetlasse gstgesetzi worden und noch nicht vollstreckt
sind, unter die nadenerlasse des Führers fallen. Eine Au se
nahme besteht für die Polizeistrafen, die zur Durchsetzung
einer im Einzelfall erlassenen polizeilichen Verfügung fest-
esetzt word-en sind. Diese Polizeistrafeii fallen nicht unter die
nadenerlasse des« Führers, weil sie keinen eigentlichen Straf-

charakter haben, sondern lediglich ein bestimmtes Verhalten
erzwingen sollen.

Frankreich muß Fleischverkauf weiter einschränken. Die fran-
zösis e Regierung ist gezwungen, den Lebensmittelberbraiich
der evölkerung immer mehr zu beschneiden. Jetzt ist eine Ver-
ordnung erschienen, wonach den Verkaiifsläden in Zukunft der
Verkauf von Fleisch außer an Montageii auch an den Freitagen
verboten wir .

Spekulantentum in Frankreich. Die zunehmende Kaffee-
knappheit in raiikreich hat zu zahlreichen Klagen aus der
Oeffentlichkeit nlaß gegeben. Eine Untersuchung ergab, daß
sich gewissenlose Spektilanten der Kgffee-Einfitl)ren bemachtigt
haben, um sie aiifzustapeln und spater zu Riesenpreisen los-
zuschlagew

Ochlesische Nachrichten
AbschiedvonlanivfetfiilltetVergangenheit
Feierlicher Schlußappell der Jungdeutschen Partei in Bielitz.

Die Jungdents e Partei für Polen, deren
schwerer Kampf in der rneuerniigsbewegung der deutschen
Volksgruppe gegen polnische Willkür und polnischen Vernich-
tungswahii mit dem siegreichen Abschluß des polnischen Feld-
fuges sein glückliches Ende gefunden at. hielt in Bielitz
hren feierlichen Schluß ap p ell ab. « n den Mauern dieser
deutschen Stadt, von wo die Tätigkeit der Partei im Ja re
1922 ihren Ausgang genommen hatte. fand sich das Führer-
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korps der Bewegung aus allen Teilen des ehemaligen polni-
leben Staates ein. um Abschied zu nehmen von einer kampf-
erfullten Vergangenheit und um zugleich das Gelöbnis ab-
ulegen. als Dank für die Befreiung aus polnischem Joch ihre
fli t bis zum äußersten im nationalsozialistifchen Reich

Adol Hitlers zu erfüllen.
Aui Soniiabendabend dereinte diese bewährten Führer im

auslandsdeutschen Kampf ein Kameradschaftsabend.
Jm Rahmen des Kameradschaftsabends stattete die ührer-
f aft ber JDP. ihren Laiidesleiter. dem früheren enaior

iesner, fitr seinen unerschrockenen Einsatz nnb für feine
treue Kaineradschaft, mit der er als leuchtendes Vorbild der
Intxchezi Volksgruppe in schwersten Zeiten voranging, den
an a.
Jm Mittelpunkt der Veranstaltungen des Sonntags stand

eine große Abschlußrede Wiesners. Der Redner gab zu-
nächst ein Bild der Geschichte dieser Partei und schilderte dann
in eindrucksvollen, ot vom Beifall unterbrochenen Worten den
aufopferungsvollen ampf dieser Bewegung, die sich als Vor-
posten des deutschen Volkes im Osten betrachtete und kompro-
mißlos das Banner des Nationalsozialismiis durch Nacht und
Sturm gegen polnischen Haß und polnische Verfolgung bis
zum letzten siegteichen Ende vorangetragen hatte. Der Redner
gab eine umfassende Schilderung der entsetzlichen Leidenszeit
in den letzten Monaten, wies auf die grauenhaften Mord- und
Schandtaten der vertierten polnischen Horden hin und gedachte
in ehrenden Worten der um die Befreiung ihrer Heimat ge-
fallenen volksdeutschen Männer und Frauen, Kinder und
Greise. Er sagte sodann als Landesleiter der Jungdeutscheii
Partei dem Führerkorps und allen Mitgliedern der Erneue-
ruiigsbewegung feinen Dank. Als Idealist hätte jeder dort
seine Pflicht als Deutscher getan, wo ihn das Schicksal hinge-
stellt habe. - Jhr Kampf und ihr Einsatz hätten gemeinsam mit
en Blutopfern ihrer hingemordeten Kameraden die schönste
Krönung mit der Heimkehr ins Reich gefunden. Die Jung-
deutsche Partei schließe nunmehr ihre Arbeit ab nnb gehe in
der RSDAP. auf, wo sie weiterhin ihre Pflicht erfiillen werde.

Dann stimmten die Männer ihr Kampflied »Wir stehen im
Kampf um unsere höchsten Güter« an. Die Ausführung eines
Schauspiels bildete den Ausklang des feierlichen Schlußappells
der JDP., deren Kampf als auslandsdeutsche Volksgruppe
unvergessen bleiben wird. «

Neuroder HJ.-Heim mustergültig
Uebergabe Anfang des kommenden Jahres.

Schon auf ber Modell-Ausstellung der Gebietsführuiig der
HJ. in Breslau erregte das Modell des N e uro d e r H i t l er-
Jugend-Heimes infolge seiner großzügigen Planung,
seiner idealen Verbindung mit Sportpl und Schwimmbad
und seiner geradezu idvllischen Lage im alditzer Tale allge-
meines Aufsehen und es wurde als mustergültig für
eine kleine Bergstadt und fü r ganz Schlef ien anerkannt.
Nunmehr steht es fast fertig vor uns. Eine Besichtigung, an
der der Bürgermeister, die ebietsführung, die Nenroder Hit-
ler-Jugend-Führung, die Hoheitsträger der Partei, die Bei-
geordneten und Ratsherren teilnahmen, bewies auch die aus-
gezeichnete moderne Jnneneinrichtung.

Das Sechsscharheim ist ein landschaftsgebundetier Runter:
bau. Das Dach wurde mit Moselschiefer gedeckt und die Stufen
und Mauern der direkt burgartigen Anlage bestehen aus hei-
mischen Heuscheuer-Sandsteinen. Das aus macht mit seinen
Erkern einen guten Eindruck und zur erschönerung der Um-
gebung sind bereits Weiden, Linden, Buchen, eine Kastanien-
allee und verschiedeiifarbige Blütensträiicher angepflanzt. Die
Mauern wird das Grün des Weins schmücken. Auf der unte-
ren Terrasse befindet sich der 15X60 Meter große Appellplatz,
und hinter dem Hause erstreckt sich der 200- Quadratmeter große
Heimgarten, der mit Rasenflächeii und Schiiittblumen-Kulturen
angelegt wird, damit Blumen auch das Heim noch freundlicher
machen. Ein Meisterwerk ist das Portal, das von einem hand-
aeschmiedeten Adler aekrönt wird. den zwei ebenso kunst-
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geschmiedete Laternen slaiitiereii. Das Treppen elander
ebnfalls wie auch die Eisenteile des inneren Hau es, fo z. .
Leuchter, Kronleuchter, Türdrücker u. a. hand eschmiedet.
Ueberhaupt hat man den Kunsthandwerkern seinen eil an der
Gestaltung des Heimes übertragen. Die Fa ade des Hauses
wird weiß geschlänimt, so daß sich von der b enbenben Fläche
das dunkelgetönte Holz schön abhebt. Die Besichtigung der
dFniienräume zeigte lichte, freundliche Zimmer und Halle-si.
Zentralheiziing it überall. Die Uebergabe des Heimes an dir
HJ. erfolgtem nfang des Jahres ·194l).

Löwenberg. Kartoffelflockenfabril in Be-

tr i e b. Die hiesige Kartoffelfloclenfabrik, die vor kurzem ihren

Betrieb aufgenommen hat, wurde unter Führung von Kreis· ·

baiiernfiihrer Vogel (Nieder-Gorisseiffen) und ngenieur

Kiehiie (Breslau) von Vertretern der Partei und ewegung,
des Staates-und der Behörden und des Reichsnahrstandes be-

sichti t. m Anschluß an die Besichtigung fand man si im

Spore? „ eißes Roß« zusammen, wo Kreisbauernfiihrer .. egel

als Vorgtzender der Genossenschaft ,,Kart-o·ffeltrocknerei Lowen-

berg e. . m. b. H. u. a. einen Ueberblick uber das Werden der
Genossenschaft und über die Erzeugungsschlacht im Kreise

Löwenberg gab. Die neue Kartoffelflockenfabrik sichert der

starken Kartoffelerzeugung des Kreises einen geregelten Absatz.

Die Fabrik selbst wurde unter Berucksichtigung modernster Ge-
sichtspunkte gebaut.

Waldenburg. 10jähriges Bestethen der NSDAP.-
Ortsgruppe. Die Ortsgruppe ustewaltersdorf der
NSDAP. beging ihr zehiijähriges Bestehen in einer Feier-
tunde. Die Ansprachen waren durch musikalische ·und dichterische
arbietungen umrahmt. Ortsgruppenleiter Thiel entwars ein

anschauli es Bild vom Werden und »Wachsen der Ortsgruppe
und der arteigliederungen· Kreisleiter Metzner-Waldenburg
erweiterte dieses Bild durch einen Rückblick auf die Entwick-
lung der nationalsozialistischen Bewegung im gleichen eit-
abfchnitt. An die Feier sch oß sich ein kameradschaftliches ei-
sammensein.

Friedland (Bez. Breslau). Schwerer Verkehrs-
unfall. Nachts fuhr auf ber Straße zwischen Friedlaiid und
Braunau ein Personeiikraftwagem der sich auf derPFahrt von
Gottesberg nach Braunau befand, gegen. einen ann, der
überschneit auf der Straße lag und anscheinend mit dem Rade
estürzt war und schon längere Zeit bewußtlos dort gele en
atte. Die Polizei stellte in ihm den 44jahrigen Bauern il-
elm Biirgel azis Göhlenau bei Friedland fest. Mit einem
chädelbruch, - inem linksseitigeii Knochelbruch und Blut-

ergiiffen. wurde der Schwerverle te ins Krankenhaus Fried-
land gebracht. Sein Zustand ist se r ernst. x

Neiirode. Jmker spendeten für die Verwun-
deten. Auch die hiesigen Jmker ließen es sich _nicht nehmen,
eine Spende für die Neuroder Verwundeten, die im Knapp-
fchaftskrankenhaus und im Städt. Krankenhaus liegen, dar-
zubringen. Wer noch Honig hatte, gab diesen, und wer keinen
mehr hatte. gab Geld. So kamen über 20 Pfund des gesunden
Naturproduktes und ebeiisoviel andere Süßi leiten zusammen,
die der Fachschaftsleiter der Neuroder Jm er, der elbst im
Neuroder Lazarett liegt und sich auf dem Wege der enesung
befindet, eigenhändig bei den Mitgliedern fur feine Kamera-

Gerichniches
IzH Jahre Gefängnis wegen fahrlässiger Tötung.

Jn einer Verhandlung in Müiisterberg verurteilte der
Glatzer Strafrichter den 82jährigeii Kraftwageiifahrer Erwiii
Reißwanger aus Mannheiin wegen fahrlässiger
Tötung zii 1% Jahren Gefängnis. Reißwanger hatte im
August d. J., als er iii Miinsterberg die Fernfahrt seines Last-
kraftwagens wegen Reparatnren unterbrechen mußte, mit einem
Personenkraftwagen deii achtjährigen Schüler Ulbrich überfah-
ren und dabei so schwer verletzt, daß der Junge nach zwei
Stunden starb. Eine sofort nach dem Unfall dem fahrlässigen
Kraftfahrer entnommene Blutprobe sowie die eingehenden Er-
mittlungen ergaben, daß dieser sich in überniüdetem Zustande
infolge Trunkenheit befand.

 

   
und Neffe

Heinz Kwas
im blühenden Alter von 14V, Jahren.

Brockau, den 12. Dezember 1939.
Wehrmannstraße 9 a.

In tiefstem Schmerz

Die trauernden Eltern
und Anverwandten.

Die Beerdi ung findet am Mittwoch, den 13.Dezember, nachmittags g
2 Uhr von der

Gott der Herr nahm uns am
Sonnabend, den 9. Dezember, nach
längerem, schwerem Leiden, jedoch'
unerwartet unseren lieben, guten
Sohn und Bruder, den
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im „Alter von 15‘/2 Jahren für immer
von uns.

Brockau, den 12. Dezember 1939
Breslauer Straße 32.

· Im Namen
der trauernden Hinterbliebenen

Ieuru FISCHE? lIIlll fl'flll
marla. ged. lanuner.

Beerdigun : Mittwoch, den 13.Dezember,
nachmittags 2 « Uhr von der Halle des
Brockauer Friedhofe-. 

Am 7. Dezember verschied plötzlich und unerwartet durch
Unglücksfall unser lieber, guter, hoffnungsvoller Sohn, Enkel

alle des Brockauer Friedhotes aus statt.

 
 

6% Morgen

Ackerland
in Brocken an der Ober-
schles. Eisenbahn gelegen,
sofort zu verpachten. Ev.
Parzellierung bei genügen-
der Pächterzahl. Zuschr. an

Fräulein III-. Brockau,
Hauptstraße Its-.
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Statt Karten!

Außerstande jedem einzelnen ‚zu danken
für die so zahlreichen Beweise herzlicher
Teilnahme und für die vielen Kranzs'penden
beim Heimgange meiner lieben Frau und
guten Mutter sage ich allen auf diesem
Wege meinen herzlichsten Dank. Ganz
besonderen Dank Herrn Pfarrer S ch ul te
für die tröstenden Worte am Grabe, der
evangelischen Frauenhilfe und der Wirtin

desund den Mitbewohnern Hauses
Güntherstraße ‘21. .

Brockau, den 12. Dezember 1939. |

‘Josel Kaps
nebst Kinder.
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von Ernst Schenke, Preis nur Bd VII-

- zu haben bei '

E. Dodecks Erben, Bahnhofstraße |2


